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Wichtige Kennzahlen der Wettbewerbsunternehmen

		  2006	 2007	 Veränderung

Umsätze	 32,6 Mrd. €	 33,0 Mrd. € 	 + 1,2 %

Investitionen	 3,0 Mrd. €	 2,9 Mrd. € 	 – 3,3 %

Mitarbeiter (ohne Zulieferer)	 51.500	 51.000 	 – 0,9 %

Tägliche Sprachminuten über
Voice over IP	 28,0 Mio.	 55,0 Mio.	 + 96,4 %

Anzahl Komplettanschlüsse	 5,0 Mio.	 6,5 Mio.	 +	 30,0 %

Anzahl DSL -Anschlüsse
(ohne Reseller)	 4,2 Mio.	 5,9 Mio. 	 +  40,5 %

Anzahl SIM-Karten	 54,3 Mio.	 59,7 Mio.	 +  9,9 %
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Gerd Eickers

Präsident des VATM 

und Mitglied des Aufsichtsrates 

der QSC AG

Vorwort

… diese Zahlenkombination steht 
nicht etwa für eine Telefonnummer 
oder einen undefinierbaren Num-
merncode. Nein, sie soll anlässlich 
des aktuellen Jahrbuches des VATM 
die historische Dimension einer 
Markt- und Wirtschaftsentwicklung 
symbolisieren, die in der Geschichte 
der Bundesrepublik bisher beispiel-
los ist. Denn mit Ablauf des Jahres 
2007 begeht nicht nur die wichtigste 
Interessenvertretung der TK-Branche 
in Deutschland ihren 10. Geburtstag, 
auch die Öffnung der deutschen Tele-
kommunikationsmärkte jährt sich am 
1. Januar 2008 zum zehnten Mal. 

Mit dem Jahreswechsel 1997/1998 
setzte ein dramatischer Veränderungs-
prozess in einem ehemals monopolis-
tisch geprägten Markt ein. Als eine 
der wesentlichen Strukturreformen 
in Deutschland zog dies den Aufbau 
eines neuen Wirtschaftssektors nach 
sich. Bis heute sorgt diese wohl span-
nendste wirtschaftspolitische Umwäl-
zung in der jüngeren Geschichte der 
Bundesrepublik für immer neue Ent-
wicklungen im Markt. Sei es in Form 
von Markteintritten neuer Unterneh-
men oder der anhaltenden Innovation 
im Leistungsangebot von Festnetz- 
und Mobilfunkanbietern ebenso wie 
TK-Ausrüstern, Beratungsunterneh-
men sowie Anbietern von Billing-
systemen und anderen Lösungen. 
Sie alle ermöglichen nicht nur auf der 
Basis von innovativen Technologien 
innerhalb der Gesamtwirtschaft hohe 
Effizienz- und Produktivitätssteige-
rungen, sondern lassen gleichzeitig 
die für die Zukunft zu erwartenden 
Innovationen allenfalls erahnen. 

Mit dem Jahrbuch wollen wir unter 
anderem dieser Entwicklung der ver-
gangenen zehn Jahre Rechnung tra-
gen. Einen Grund zum Feiern hat die 
Telekommunikationsbranche und mit 
ihr der VATM in diesem Jahr allemal. 
Mit 16 neuen Mitgliedsunternehmen 
hat der VATM zum einen in den ver-
gangenen Monaten einen der größten 
Mitgliederzuwächse seiner zehnjähri-
gen Geschichte erlebt. Zum anderen 
bleiben – getrieben durch breitban-
dige Kommunikation und Voice over 
IP – die TK-Dienste der Wettbewerber 
weiter auf Wachstumskurs – trotz des 
erstmals seit der Liberalisierung fest-
zustellenden Umsatzrückgangs des 
Gesamtmarktes von rund 2,6 Prozent. 
In vielen Fällen spielt dabei eine Rol-
le, dass die Verbraucher aufgrund von 
Flatrates und Pakettarifen deutlich 
mehr kommunizieren. Beim Umsatz 
der Wettbewerber fängt das Mengen-
wachstum die Preisreduzierungen im 
Festnetz ab. 

Die Deutsche Telekom (DTAG) profi-
tiert ebenfalls vom Wettbewerb. Im 
Festnetz immer noch der marktbe-
herrschende Anbieter, verdient sie 
mit den von den Wettbewerbern in 
Anspruch genommenen Vorleistungs-
produkten auch beim Wechsel von 
Festnetzkunden weiterhin kräftig mit. 
Auch zehn Jahre nach der Marktöff-
nung verbleiben fast drei Viertel der 
Wertschöpfung im Festnetz bei der 
Deutschen Telekom. Die Abhängigkeit 
der Wettbewerber von den Vorpro-
dukten der DTAG trägt somit zur Sta-
bilisierung ihrer Umsätze bei. 

Ein weiteres Highlight: Die Investiti-
onen der Branche von knapp sechs 

1997 – 2007 – 2017 ...
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Mrd. Euro verharren weiter auf ho-
hem Niveau und werden auch in die-
sem Jahr wieder etwa zur Hälfte von 
den Wettbewerbern getragen. Voraus-
setzung für eine Fortsetzung dieser 
Erfolgsstory im Wettbewerb sind ver-
lässliche und wettbewerbsfördernde 
Rahmenbedingungen. Nur dann kön-
nen die Wettbewerber auch weiterhin 
einen wesentlichen Teil der Arbeits-
plätze im Markt, insbesondere auch 
bei der Zuliefererindustrie, sichern. 
Dabei liegt die Produktivität der Mitar-
beiter der Wettbewerbsunternehmen 
mit durchschnittlich 639.000 Euro pro 
Kopf etwa dreimal so hoch wie die 
der Deutschen Telekom.

Ganz oben auf der politischen Agenda 
steht die schnelle Schließung der wei-
ßen Flecken auf der deutschen Breit-
bandkarte. Breitbandanschlüsse über 
Satellit, Funk und die Stromversor-
gung erweisen sich zwar für immer 
mehr Gemeinden und Kommunen 
als Ausweg aus der DSL-Diaspora, 
von einer flächendeckenden Lösung 
dieses drängenden gesellschaftspoli-
tischen Problems sind wir aber immer 
noch weit entfernt. Nur die verstärkte 
Verbreitung innovativer Anschluss-
technologien, die gerade von mittel-
ständischen Unternehmen angebo-
ten werden, kann – etwa durch den 
vereinfachten Zugang zu Eigenkapital 
und eine zeitnahe, neutrale Vergabe 
von Fördermitteln – Abhilfe schaffen. 
Eine wichtige Rolle spielen dabei die 
Funkfrequenzen im UHF-Band, die bei 
der Digitalisierung des Rundfunks frei 
werden. Wenn nur ein kleiner Teil die-
ser Frequenzen für die Breitbandver-
sorgung im ländlichen Raum genutzt 
werden könnte, müsste dies gerade 

für die Rundfunkanstalten von größ-
tem Interesse sein, die seit Jahren 
selbst mit ihren Angeboten ins Inter-
net drängen und dort enorme Kapazi-
tätsressourcen in Anspruch nehmen.

Hochkarätige Experten und Gast-
kommentatoren kommen in diesem 
Jahrbuch zu Wort: Spitzenpolitiker auf 
nationaler und europäischer Ebene 
ebenso wie Regulierer „der ersten 
Stunde“, Journalisten ebenso wie Ana-
lysten. Sie alle beleuchten mit ihrer Ex-
pertise Positionen und Entwicklungen 
im Markt – durchaus auch kritisch. 
Einer Gesamtübersicht des Marktes 
folgen vertiefende Darstellungen aus 
einzelnen Marktbereichen. Geschäfts-
führer und Vorstände unserer Mit-
gliedsunternehmen geben dabei ihre 
spezifische Sicht der aktuellen Markt-
situation wieder. 

Das VATM-Jahrbuch vermittelt Ihnen 
somit auch für 2007/2008 wieder 
einen umfassenden Überblick über 
wirtschaftliche Kennzahlen, ökono-
mische Aktivitäten der Anbieter, Ge-
setzes- und Regulierungsvorhaben 
sowie wichtige Trends und Entwick-
lungen in der deutschen Telekommu-
nikationsbranche. 

Damit möchten wir nicht zuletzt zum 
weiteren Diskurs anregen und den 
konstruktiven Dialog im Rahmen der 
spannenden Entwicklung der Tele-
kommunikationsmärkte fortsetzen. 

Ich wünsche Ihnen eine anregende 
Lektüre.  

Gerd Eickers,
Präsident des VATM

Vorwort
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Rückblick

Insgesamt gesehen war das Jahr 
2007 aus Sicht des Wettbewerbs 
durchaus positiv, wenngleich der 
Wettstreit um Marktanteile seitens 
des Ex-Monopolisten wieder mit Ha-
ken und Ösen geführt wurde. Die 
vergangenen zwölf Monate waren so 
auch geprägt von einem ständigen 
Kampf der alternativen Anbieter um 
faire Wettbewerbsbedingungen. Eine 
emotionslose Betrachtung der Tele-
kommunikationsmärkte zeigt, dass 
Deutschland in puncto Wettbewerb 
zwar besser geworden ist, dass die-
se Entwicklung aber im europäischen 
Gleichklang erfolgt ist. Gerade ge-
genüber den wichtigsten Industrie-
nationen haben wir deutlich weniger 
aufgeholt als bei besseren regulato-
rischen Rahmenbedingungen mög-
lich gewesen wäre.

So haben die Wettbewerber zwar 
auch 2007 wieder Marktanteile hin-
zugewonnen. Gerade bei den Infra-
struktur-Anbietern ist dies aber die 
Grundvoraussetzung dafür, dass 
Wettbewerb angesichts der nach wie 
vor bestehenden Marktmacht des 
Ex-Monopolisten überhaupt funktio-
nieren kann. 

Telekom behandelt Wettbewerber-

Kunden wie Verbraucher zweiter 

Klasse

In diesem Zusammenhang ist es  
schon fast skandalös, dass es der Te-
lekom in den letzten Quartalen zuneh-
mend gelungen ist, durch eine Hin-
halte-Strategie bei der Umschaltung 
der Teilnehmeranschlussleitungen 
Wettbewerber -Kunden schlechter 
zu behandeln als die eigenen. Über 
100.000 Kunden alternativer An-

bieter hängen in der Warteschleife, 
während der Incumbent die eigenen 
Kunden innerhalb weniger Tage auf 
DSL -Niveau bringt.

Schlimmer noch: Wie vom VATM 
bereits 2006 befürchtet, gestaltet 
die Telekom ihre Kundenverträge zu-
nehmend wettbewerbsverhindernd. 
So hatten nach Angaben des Bon-
ner Konzerns 2006 erst drei Prozent 
der Kunden langfristige Verträge, im 
dritten Quartal 2007 aber schon 73 
Prozent, Tendenz weiter steigend. 
Tausende Kunden, die zu den Wettbe-
werbern wechseln wollten, mussten 
bereits abschlägig beschieden wer-
den, da sie sich – oftmals ohne dies 
zu wissen – mit einem Breitbandver-
trag der Telekom für zwei Jahre an 
den Ex -Monopolisten gebunden hat-
ten – mit automatischer Verlängerung 
um jeweils ein weiteres Jahr. Solche 
Spielregeln sind in ganz Europa ein-
malig. Die Bundesnetzagentur kennt 
diese Entwicklung und kann sogar 
bewerten, was die Erhöhung der 
Langzeitverträge für den Wettbewerb 
in Deutschland bedeutet.
 
Die kurzfristigen Auswirkungen die-
ser Strategie der Wettbewerbsbehin-
derung werden gerade erst spürbar. 
Und so ist es nicht verwunderlich, 
dass die EU-Kommission – nach dem 
gescheiterten Versuch der deutschen 
Politik, der Telekom Regulierungsfe-
rien für den VDSL -Ausbau einzuräu-
men – ein weiteres Mal alarmiert ist 
und die Entwicklung in Deutschland 
äußerst kritisch beobachtet. Zu Recht 
hat sie für das abgelaufene Jahr da-
rauf hingewiesen, dass die hohen 
Marktanteile der Wettbewerber ins-

Jürgen Grützner

Geschäftsführer des VATM

Die Wettbewerbssituation auf den TK-Märkten 2007: 

kein Grund zu uneingeschränktem Optimismus 
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Die Wettbewerbssituation auf den TK-Märkten 2007: 

kein Grund zu uneingeschränktem Optimismus 

Auch 2007 tragen die Wettbewerbsunternehmen rund die Hälfte der 

Gesamtinvestitionen im deutschen Telekommunikationsmarkt

Investitionen in Telekommunikations-Sachanlagen
(in Mrd. Euro)

Investitionen gesamt a)

DT-Festnetz und Mobilfunk

Wettbewerber Mobilfunk

Wettbewerber Festnetz

a) Inkl. Investitionen in TV-Breitbandkabelnetze 

zum Angebot von TK-Diensten.

8,2

1,3

5,1

1,8

1998	 1999	 2000	 2001	 2002	 2003	 2004	 2005	 2006	 2007

7,7

9,7

11,5

7,1

5,4
5,6

6,3 6,2
5,9

4,0
4,2

6,3

3,5

2,6 2,6

3,6
3,2 3,0

1,9

1,8

2,9

2,6

2,7

2,5
1,9

1,7

1,6

1,2

1,9

1,1 1,2

1,5 1,6

1,4 1,4

1,5

Rückblick

Quelle: 

DIALOG CONSULT-/VATM-Analysen 

und -Prognosen
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struktur-Investitionen in Milliardenhö-
he zurückzuverdienen.

Europäische Regulierungsbehörde 

bringt keine zusätzlichen Wettbe-

werbsimpulse

Was die EU-Kommission in dieser 
Situation vorschlägt, ist allerdings 
ebenfalls in höchstem Maße kritisch 
zu hinterfragen und bedarf deutlicher 
Korrekturen, wenn man es mit der 
Zielsetzung, für mehr Wettbewerb 
sorgen zu wollen, wirklich ernst 
meint. Die mit der vorgelegten Märk-
teempfehlung geplante Herausnah-
me von elf Märkten aus der Ex  ante-
Regulierung ist rein politisch bedingt 
und durch die tatsächliche Entwick-
lung der Märkte nach den Untersu-
chungsergebnissen der Kommission 
selbst aus dem Sommer 2007 nicht 
gerechtfertigt. Nach EU-Recht müs-
sen die Länder, in denen Wettbewerb 
besteht, die Märkte ohnehin aus 
der Ex ante-Regulierung herausneh-
men. In den Ländern, in denen kein 
hinreichender Wettbewerb besteht, 
wird durch die Herausnahme aus der 
Empfehlung aber die Vorab-Regulie-
rung extrem erschwert. Obwohl sich 
dort an der realen Wettbewerbssitu-
ation nichts verändert hat, wird aus 
der Regel Ex ante-Regulierung per 
Empfehlung die nun besonders zu 
begründende Ausnahme im Einzel-
fall. In dieser Situation unter Hinweis 
auf nicht effiziente Regulierung in 
den Mitgliedsstaaten eine europä-
ische Regulierungsbehörde zu for-
dern, schafft nur neue Bürokratie, 
jedoch keinen zusätzlichen Impuls für 
den Wettbewerb.

Der VATM wird mit gut begründeten 
Vorschlägen versuchen, die Wettbe-

besondere auf der guten Entwick-
lung der Reseller-Angebote basieren, 
also von Unternehmen, die fast kom-
plett die Vorleistungen der Telekom 
einkaufen. Diese belassen die Wert-
schöpfung zu über 90 Prozent beim 
ehemaligen Staatsunternehmen und 
stehen damit in höchster Abhängig-
keit von der Vorprodukt- und Preisge-
staltung des Ex -Monopolisten.
 
Wettbewerb bleibt weiterhin an-

fällig für Marktverdrängungsstra-

tegien des Ex-Monopolisten

Telekom-Chef Obermann hat hier in 
erstaunlich kurzer Zeit nach Amts-
übernahme die Strategie des Kon-
zerns neu ausgerichtet. Zunächst 
beendete er den Kuschelkurs mit 
einigen ausgesuchten Resellern, die 
mit nicht-regulierten und überaus 
großzügigen Preisabschlägen eine 
zusätzliche harte Konkurrenz zu den 
Teilnehmernetzbetreibern gebildet 
hatten. Nach eigenen Angaben der 
Telekom waren die Anschlusszahlen 
bei den eigenen Kunden im DSL -Be-
reich auf drei Prozent abgesunken, 
bevor Obermann das Ruder herum-
riss. Heute liegen sie bei über 40 Pro-
zent, Tendenz seit Monaten weiter 
steigend. Der Grund hierfür ist, dass 
mit der neuen Produktgestaltung 
nicht nur die Reseller, sondern auch 
die Teilnehmernetzbetreiber und da-
mit die Infrastrukturwettbewerber in 
die Enge getrieben werden sollen. 

Wenn der Regulierer diese Entwick-
lung toleriert und gar wieder wach-
sende Marktanteile des Ex-Mono-
polisten ignoriert, dann werden die 
Unternehmen es nicht schaffen, ihre 
Netz-Infrastruktur ausreichend aus-
zulasten und so die getätigten Infra-

Rückblick
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Rückblick

a) Hierzu zählen breitbandige Kabelmodem-, 

Powerline- und Satelliten-Anschlüsse – Letz-

tere werden nicht nur von Wettbewerbern, 

sondern teilweise auch von der Deutschen 

Telekom vermarktet.

Direkt geschaltete Breitband-Anschlüsse in Deutschland 

(Schätzung)
2000

161 Tsd.
(100 %)

2,8 Mio.
(93,3 %) 

4,0 Mio.
(88,9 %)

 

5,8 Mio.
(85,3 %)

 

6,3 Mio.
(59,5 %)

 

7,1 Mio.
(47,4 %)

 

4,2 Mio. 
(28,0 %)

15,0 Mio.
(100 %)

2,4 Mio.
(22,6 %)

10,6 Mio.
(100 %)

6,8 Mio.
(100 %)

4,5 Mio.
(100 %)

3,0 Mio.
(100 %)

1,8 Mio.
(96,8 %) 

2001

1,9 Mio.
(100 %)

200420032002 2005 2006

  DSL DTAG direkt  DSL Alternativer ANB b)   DSL DTAG Resale c)  Andere Anschlussarten a)

150 Tsd. (93,2 %)

11 Tsd. (6,8 %)

0,1 Mio. (3,2 %)

0,2 Mio. (6,7 %)

0,4 Mio. (8,9 %)

0,1 Mio. (2,2 %)

0,9 Mio. (13,2 %)

0,1 Mio. (1,5 %)

0,3 Mio. (2,8 %)

1,6 Mio.
(15,1 %)

0,5 Mio. (3,3 %)

3,2 Mio.
(21,3 %)

b)	Alternative Anschlussnetzbetreiber (ANB), 

die eigene Anschlussnetze (meist auf Basis 

von DT -Teilnehmeranschlussleitungen) 

betreiben.

2007 liegt der Zuwachs der Deutschen Telekom bei den von ihr betriebenen DSL -Anschlüssen mit 

2 Millionen noch über dem Zuwachs von 1,7 Millionen aller alternativen Teilnehmernetzbetreiber

8,6 Mio.
(45,0 %)

 

5,9 Mio. 
(30,9 %)

19,1 Mio.
(100 %)

0,9 Mio. (4,7 %)

3,7 Mio.
(19,4 %)

2007

c)	Von der Deutschen Telekom betriebene 

DSL -Anschlüsse, die von alternativen Anbie-

tern vermarktet und betreut werden. 

Quelle: DIALOG CONSULT-/VATM-Analysen und -Prognosen
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werbsentwicklung auf nationaler wie 
europäischer Ebene stabil zu halten. 

2008: Digitale Spaltung

bekämpfen

Eine der wichtigsten Baustellen für 
die Zukunftsfähigkeit von Deutsch-
land und Europa ist die Beseitigung 
der weißen Flecken auf der Breit-
bandkarte. Allein in Deutschland sind 
derzeit rund fünf Millionen Bürger 
nicht mit modernen breitbandigen 
Kommunikationsinfrastrukturen ver-
sorgt, wenn man als Kriterium eine 
Mindestbandbreite von einem Mega-
bit pro Sekunde zugrunde legt.

Mit dem zu erwartenden weiter 
wachsenden Bandbreitenbedarf wird 
die Zahl der nicht ausreichend ver-
sorgten Gebiete weiter zunehmen, 
wenn nicht gezielt und schnell ge-
gengesteuert wird. Wenn gleichzei-
tig die Telekom in ausgewählten Bal-
lungsgebieten Bandbreiten von bis 
zu 25 Megabit pro Sekunde, künftig 
vielleicht sogar 100 Megabit, bereit-
stellen will, während zehn Kilometer 
weiter am Stadtrand oder auf dem 
Land gerade mal doppelte ISDN-
Geschwindigkeit das Surfen zu einer 
frustrierenden Angelegenheit macht, 
muss 2008 zum Jahr des Kampfes 
gegen die digitale Spaltung ausgeru-
fen werden!
 
Der VATM hat dazu gemeinsam mit 
den kommunalen Spitzenverbänden 
einen Masterplan entwickelt und 
vorgelegt, der in den kommenden 
Monaten in Zusammenarbeit mit 
dem Bundeswirtschaftsministerium 
schnellstens in die Realität umge-
setzt werden soll.

Kunden profitierten auch 2007 

wieder vom Wettbewerb

Endverbraucher und Geschäftskun-
den profitierten auch in den ver-
gangenen zwölf Monaten wieder von 
mehr Leistungsvielfalt und weiter sin-
kenden Preisen. So führte unter an-
derem die Absenkung der Roaming-
Gebühren dazu, dass der Preisindex 
für Handy-Telefonate gut zweieinhalb 
Prozent niedriger lag als 2006. 

Bei der Internetnutzung wirkten sich 
zwei gegenläufige Entwicklungen 
zugunsten des Verbrauchers aus: 
Während sich die verfügbaren Band-
breiten abermals erhöhten und der 
Großteil der Verbraucher mit Ge-
schwindigkeiten zwischen zwei und 
sechs Megabit pro Sekunde surfen 
kann, sanken die für die Internet-
nutzung zu entrichtenden Preise im 
Vergleich zum Vorjahr um rund sechs 
Prozent. 

Das Zusammenwachsen der Kommu-
nikationstechnologien in Festnetz und 
Mobilfunk, Stichwort Konvergenz, 
macht sich für die Endkunden immer 
stärker in konkreten Produkten und 
Anwendungen bemerkbar. So bieten 
beispielsweise IP- oder Handy-TV so-
wie individualisierte Kommunikation 
dem Kunden neue Möglichkeiten. 
Der stark wachsende Anteil von Voice 
over IP trägt zunehmend zur Konver-
genz bei, weil immer mehr Dienste 
auf einer Infrastruktur verfügbar ge-
macht werden können.

Mit den verbesserten Kunden-
schutzbestimmungen bei den Mehr-
wertdiensten gibt es heute auch in 
Deutschland für Kunden und Unter-

Rückblick
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nehmen ein modernes Instrumentari-
um zur Verbesserung der Kundenbe-
treuung und -pflege. Dabei wird die 
Qualität fortlaufend verbessert und 
die Preise werden günstiger.

bringt – vorausgesetzt, Politik und 
Regulierer kommen ihrer Aufgabe 
nach, für fairen und diskriminierungs-
freien Zugang zu den Bottleneck-
Ressourcen – insbesondere beim an-
stehenden Umbau der TK-Netze auf 

Rückblick

Der Marktanteil der Deutschen Telekom bei den Festnetzanschlüssen ist 

auch im Jahr 10 nach der Marktliberalisierung mit knapp 83 Prozent wei-

terhin hoch

Entwicklung der Anzahl der Komplettanschlüsse in 
Telekommunikationsfestnetzen (ohne VoIP- und Kabelmodemanschlüsse)

  Wettbewerber   Deutsche Telekom

Auch 2008 werden die Verbraucher 
von den Segnungen profitieren kön-
nen, die der Wettbewerb auf den Te-
lekommunikationsmärkten mit sich 

Next Generation Networks – zu sor-
gen. Dafür wird sich der VATM wie 
in der Vergangenheit mit aller Kraft 
einsetzen. 

(Schätzung)

5,0 Mio. (13,1 %)

33,2 Mio.
(86,9 %) 

31,5 Mio.
(82,9 %)

6,5 Mio.
(17,1 %)

2006 2007

38,2 Mio.
(100 %)

38,0 Mio.
(100 %)

Quelle: 

DIALOG CONSULT-/VATM-Analysen 

und -Prognosen
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Gastbeitrag

Am 13. November 2007 hat eine 
neue Zeitrechnung für Europas Tele-
kommunikationsrecht begonnen. Die 
Europäische Kommission hat im Rah-
men einer Gesamtrevision des EU-
Binnenmarktes und auf Initiative von 
Viviane Reding, EU-Kommissarin für 
Informationsgesellschaft und Medien,  
vorgeschlagen, den entscheidenden 
Schritt zu einem echten, wettbe-
werbsgeprägten und wettbewerbsfä-
higen europäischen Binnenmarkt für 
Telekommunikations-Unternehmen 
und für Verbraucher von Telekommu-
nikationsdienstleistungen zu wagen. 
Für 500 Millionen europäische Bür-
ger eröffnet dies die Perspektive von 
innovativen, schnellen und preislich 
attraktiven paneuropäischen Kommu-
nikationsdiensten, die zwischen Süd-
portugal und Nordfinnland angeboten 
werden, unabhängig davon, wo sich 
der Verbraucher gerade aufhält, ob zu 
Hause oder auf Reisen im EU-Aus-
land oder unterwegs per Bahn, Schiff 
oder Flugzeug. Über diese Vision und 
über die Zukunft der europäischen 
Telekommunikationsregulierung hat 
inzwischen eine intensive Debatte im 
Europäischen Parlament und unter 
den Mitgliedstaaten eingesetzt, die 
bis Ende dieses Jahrzehnts erfolg-
reich abgeschlossen sein soll.

Zunehmende Europäisierung 

der Telekom-Märkte

Vor allem in Deutschland werde ich 
in diesen Tagen gelegentlich gefragt, 
warum sich Europa überhaupt mit 
Telekommunikationsfragen befasst. 
Steckt dahinter nicht, wie teilwei-
se behauptet wird, das „zentralis-
tische Machtstreben Brüsseler Büro-
kraten“? 

Die Wahrheit ist sehr viel schlichter. 
Hinter der zunehmenden Europäisie-
rung des Telekommunikationsrechts 
steht an erster Stelle die technische 
Entwicklung. Radiofrequenzen ken-
nen keine Ländergrenzen. Und das In-
ternet-Protokoll hat keine Staatsange-
hörigkeit. Telekommunikationsfragen 
machen damit bereits aus technischen 
Gründen nicht an nationalen Grenzen 
halt und erfordern europäische, teil-
weise sogar globale Antworten. 

Die technischen Möglichkeiten haben 
auch erhebliche wirtschaftliche Kon-
sequenzen. Deutsche, französische, 
britische, holländische, italienische, 
spanische, polnische Telekommuni-
kationsunternehmen – ob ehemalige 
Staatsunternehmen oder neue Markt-
teilnehmer – entwickeln zunehmend 
ein Interesse, ihre Dienste (Mobil‑Te-
lefonie, Breitbandkommunikation, In-
ternet-Telefonie, Handy-TV) in mehre-
ren Ländern anzubieten. Plurinationale 
oder gar paneuropäische Telekommu-
nikationsunternehmen sind im Entste-
hen begriffen. Heute erzielen Europas 
Telekommunikationsunternehmen 
durchschnittlich bereits ein Drittel ih-
rer Erlöse aus Tätigkeiten in einem an-
deren Mitgliedstaat als ihrem Heimat-
land. Bemerkenswert ist dabei, dass 
besonders die früher staatlichen Un-
ternehmen, die auf ihren Heimatmär-
kten infolge des wachsenden Wettbe-
werbsdrucks Marktanteile abgeben 
müssen, dies zunehmend durch eine 
aktive Auslandsstrategie auszuglei-
chen suchen. So ist das europäische 
Geschäft der früher staatlichen Unter-
nehmen aus Schweden, Spanien und 
Frankreich mit mehr als 40 Prozent 
der EU-Geschäftstätigkeit im Ausland 

Die Reform des EU-Telekommunikationsrechts: 

Mehr Wettbewerb für Europas Verbraucher

José Manuel Durão Barroso

Präsident der 

Europäischen Kommission
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am stärksten geografisch diversifi-
ziert. Bereits heute haben zudem Fu-
sionen und Übernahmen auf Europas 
Telekommunikationsmarkt – der 2006 
mit Festnetz-Telefonie, Mobilfunk-Te-
lefonie, Festnetz-Datendiensten und 
Kabeldiensten einen Gesamtumsatz 
von rund 290 Mrd. Euro verzeichnete 
– ein jährliches Volumen von bis zu 70 
Mrd. Euro.

Diese Entwicklung ist grundsätzlich 
zu begrüßen. Europas Telekommu-
nikationsunternehmen sind offenbar 
dabei, die Größenvorteile, die Euro-
pas Binnenmarkt sowie die techno-
logische Entwicklung bieten, proaktiv 
zu nutzen, um ihre heimische wie 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
zu stärken. Diese marktgetriebene 
Entwicklung zu neuen „europäischen 
Champions“ der Telekommunikation 
erfordert allerdings zugleich einen eu-
ropäischen Ordnungsrahmen, um ei-
nen effektiven grenzüberschreitenden 
Wettbewerb zu gewährleisten und si-
cherzustellen, dass Europas Verbrau-
cher weiterhin von einer Vielfalt von 
erschwinglichen Telekommunikations-
dienstleistungen profitieren.

Man sollte nicht vergessen, dass es 
des ständigen Drucks der EU bedurf-
te, um – trotz anfangs manchen Wider-
stands gerade bei den etablierten Be-
treibern – die kontinuierliche Öffnung 
der nationalen Telekommunikations-
märkte in Europa möglich zu machen. 
Die erste Etappe war die gemein-
same Entscheidung aller EU-Staaten 
zur progressiven Liberalisierung der 
damals staatlichen Telekommunikati-
onsmonopole Ende der 1980er-Jahre, 
die 1998 abgeschlossen wurde. Im 

Jahre 2002 folgte als zweite Etap-
pe der Übergang zu einem auf das 
Wettbewerbsrecht gestützten Ord-
nungsrahmen für die nationalen Tele-
kommunikationsmärkte. Mittlerweile 
haben wir die dritte und letzte Etappe 
dieses Prozesses erreicht: den Über-
gang von 27 sehr unterschiedlichen 
nationalen Telekommunikationsord-
nungen, die mit der technischen und 
wirtschaftlichen Entwicklung nur noch 
mit Mühe Schritt halten, zu einem 
gemeinsamen Ordnungssystem für 
Europas Telekommunikations-Binnen-
markt. 

Neue Marktteilnehmer und Ver-

braucher als Gewinner der EU-Te-

lekommunikationsliberalisierung

Profitiert haben von Marktöffnung 
und Wettbewerb bisher insbesondere 
neue Marktteilnehmer. Während die 
vormals staatlichen Monopolunter-
nehmen schrittweise ihre dominante 
Position abbauen mussten, sind neue 
Marktteilnehmer zu einer festen, sehr 
dynamischen Größe auf Europas Tele-
kommunikationsmärkten geworden. 
2006 verfügten neue Marktteilneh-
mer auf dem attraktiven Breitband-
markt bereits über einen durchschnitt-
lichen Marktanteil von 40,7 Prozent in 
der EU. Im deutschen Festnetz wie 
im Mobilfunkbereich zeichnen neue 
Marktteilnehmer wie die Mitglieder 
des Verbands der Anbieter von Te-
lekommunikations- und Mehrwert-
diensten (VATM) heute für gut ein 
Viertel aller Investitionen verantwort-
lich und beschäftigen in Deutschland 
mehr als 50.000 sehr produktive 
Mitarbeiter. Vor allem aber der euro-
päische Verbraucher ist der Gewinner 
von Marktöffnung und Wettbewerb. 

Gastbeitrag
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So sind im Festnetz die Kosten eines 
dreiminütigen Telefongesprächs in 
der EU seit 2000 um 65 Prozent, die 
eines zehnminütigen Telefonats sogar 
um 75 Prozent gesunken. Der Preis 
eines Mobilfunkgesprächs reduziert 
sich jährlich um rund 14 Prozent. Die 
von Europa angetriebene Telekommu-

nikations-Liberalisierung ist daher bis-
her eine wahre Erfolgsgeschichte für 
alle Nutzer von Telekommunikations-
dienstleistungen, ob Unternehmen 
oder Privatverbraucher. Sofern Euro-
pa diesen Weg fortsetzt, sind für die 
Verbraucher allein bis zum Jahr 2010 
Einsparungen von weiteren elf Pro-
zent der Telekommunikationskosten 
zu erwarten.

Telekommunikationsfragen sind heu-
te somit zumindest meistens auch 
europäische Fragen. Oder jedenfalls 
Fragen, die in einem europäischen 
Rahmen, – wenn auch nicht immer 
notwendig in Brüssel – entschieden 
werden müssen. Ich begrüße es, dass 
der VATM diesen europäischen Hin-
tergrund im Jahr 2007 ausdrücklich 

anerkannt hat, indem er ein eigenes 
Büro in Brüssel eröffnet hat. Ich hoffe, 
dass dies es dem VATM ermöglicht, 
mehr noch als bisher die europäische 
politische Entwicklung vor Ort mitzu-
verfolgen und auch ein Stück mitge-
stalten zu können.

Die Eckpunkte der EU-Telekommu-

nikations-Reform 2007

Die Europäische Kommission möchte 
die Erfolgsgeschichte von Marktöff-
nung und Wettbewerb im Interesse 
des europäischen Verbrauchers fort-
setzen und auf den gesamten Eu-
ropäischen Binnenmarkt mit seinen 
heute 27 Mitgliedstaaten erweitern, 
um über Größenvorteile und ein 
rechtliches „Level Playing Field“ neue 
Dynamik, mehr Wachstum, neue Inve-
stitionen und bessere Verbraucherlei-
stungen zu erreichen. Vor diesem Hin-
tergrund haben wir – nach intensiver 
öffentlicher Diskussion, an der sich 
auch der VATM aktiv beteiligt hat, und 
einer eingehenden Folgenabschät-
zung – am 13. November eine Reform 
des europäischen Telekommunikati-

Gastbeitrag
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erfordern europäische Antworten.“ 
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onsrechts vorgeschlagen, um dieses 
an die technologische und wirtschaft-
liche Entwicklung anzupassen. 

Aus der Vielzahl der Neuerungen, 
die in diesen Tagen im Europäischen 
Parlament und im Rat der Telekom-
munikationsminister erörtert werden, 
möchte ich im Folgenden die sechs 
wichtigsten Eckpunkte dieser Reform 
herausgreifen:

• Konzentration auf Wettbewerbs-
engpässe: Auf vielen Endkun-
denmärkten (vor allem bei Fest-
netzdiensten) haben sich in den 
vergangenen Jahren dank wirk-
samer Regulierung auf der Vorlei-
stungsebene zunehmend effek-
tiver Wettbewerb und günstigere 
Verbraucherpreise eingestellt. Ein 
Trend zu effektivem Wettbewerb 
lässt sich auch auf einigen der bis-
her regulierten Großkundenmärkte 
feststellen. Ein schrittweiser Über-
gang von der sektorspezifischen 
Telekommunikationsregulierung 
zum allgemeinen Wettbewerbs-
recht ist daher sinnvoll, damit sich 
Regulierungsbemühungen auf die 
wirklichen Wettbewerbsengpässe 
konzentrieren können. 

Solche Engpässe bestehen vor allem 
beim Netzwerkzugang. So sind heute 
nach wie vor im EU-Durchschnitt 89,5 
Prozent des Zugangs zum Festnetz 
in der Hand der vormaligen Staats-
unternehmen (in Deutschland: 92 
Prozent). Auch rund 60 Prozent des 
zukunftsträchtigen Breitbandmarktes 
(in Deutschland: 66,7 Prozent) wer-
den von den etablierten Betreibern 
beherrscht. Die Kommission möchte 

deshalb erreichen, dass bei diesen 
Engpässen schneller und effektiver 
reguliert wird. Dazu schlagen wir – im 
Einklang mit der zunehmenden Ge-
schwindigkeit der technologischen 
Entwicklung – eine Beschleunigung 
der Regulierung vor, sobald domi-
nante Marktpositionen festgestellt 
sind. Außerdem soll die „funktionelle 
Trennung“ von Netzwerkzugang und 
Dienstleistungen – ein Instrument, 
das in Großbritannien bereits er-
probt und in mehreren anderen Mit-
gliedstaaten diskutiert wird – den 
nationalen Regulierungsbehörden als 
neue Abhilfemaßnahme für Fälle zur 
Verfügung gestellt werden, in denen 
andere Maßnahmen nicht zum Erfolg 
führen. Ich persönlich erwarte von der 
Möglichkeit einer funktionellen Tren-
nung im Telekommunikationsbereich 
vor allem ein Signal für effektivere 
Regulierung und mehr Wettbewerb, 
das gegebenenfalls auch weniger 
einschneidenden, aber bisher immer 
noch nicht realisierten Abhilfemaß-
nahmen – wie dem Zugang zu den Ka-
belschächten und zu den Kabelvertei-
lern – zur erfolgreichen Durchsetzung 
verhelfen könnte. 

• Schneller Zugang zu „Netzwerken 
der nächsten Generation“: Wett-
bewerbsengpässe können sowohl 
in traditionellen Netzen als auch 
in sogenannten „Netzwerken der 
nächsten Generation“ entstehen, 
die zum Beispiel auf VDSL  – oder 
auf Glasfasertechnologie beruhen. 
Bereits heute sind die europäischen 
Telekommunikationsregeln insofern 
technologieneutral. Die Kommis-
sion hat daher am 27. Juni 2007 
angesichts der in Deutschland ins 

Gastbeitrag
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Auge gefassten „Regulierungsfe-
rien“ für das VDSL -Netz der Deut-
schen Telekom beschlossen, ein 
Vertragsverletzungsverfahren vor 
dem Europäischen Gerichtshof 
einzuleiten. In der Reform des EU-
Telekommunikationsrechts wird 
diese ordnungspolitische Linie kon-
sequent fortgesetzt. Um in Zukunft 
zu vermeiden, dass solche Streit-
fragen, die für die Rechtssicherheit 
im Markt allgemein und speziell für 
die Wettbewerber von erheblicher 
Bedeutung sind, nicht erst nach 
langwierigen Gerichtsverfahren ei-
ner Klärung zugeführt werden, soll 
die Kommission die Möglichkeit 
erhalten, direkt auf den Inhalt einer 
Abhilfemaßnahme und die Schnel-
ligkeit ihrer Anwendung Einfluss 
zu nehmen. Durch reformierte Ver-
fahrensregeln soll zudem erreicht 
werden, dass im Streitfall gerade 
um den Zugang zu Netzwerken der 
nächsten Generation das dominante 
Unternehmen nicht de facto am län-
geren Hebel sitzt, indem es bis zum 
Abschluss eines Gerichtsverfahrens 
sein Netz und damit seine Markt-
position ungestört ausbauen kann, 
ohne Zugang gewähren zu müssen. 
Zugleich wird die Kommission bis 
Mitte 2008 Leitlinien erstellen, die 
für die Regulierung von Netzwer-
ken der nächsten Generation an-
gemessene Investitionsanreize für 
etablierte Betreiber ebenso wie für 
neue Marktteilnehmer identifizieren 
sollen.

• Mehr Wettbewerb bei der Verga-
be von Radiofrequenzen: Bereits 
heute beträgt der Wert von Dienst-
leistungen, die mittels Radiofre-

quenzen übertragen werden, circa 
250 Mrd. Euro, was 2,2 Prozent 
des Bruttoinlandsproduktes der EU 
entspricht. Die Kommission ist al-
lerdings der Auffassung, dass Euro-
pa das ökonomische Potenzial des 
Funkspektrums noch nicht hinrei-
chend ausschöpft. Langwierige, oft 
bürokratische Vergabeverfahren in 
den Mitgliedstaaten, administrative 
Beschränkungen der Frequenznut-
zung und dominante Marktpositi-
onen einiger Nutzer von Frequenz-
rechten behindern die Entwicklung 
einer wettbewerbsgeprägten draht-
losen Wirtschaft. Die Kommission 
will deshalb eine offenere, flexible-
re und marktorientiertere Vergabe 
von Radiofrequenzen erreichen. So 
soll die Wettbewerbsposition neu-
er Anbieter gestärkt und das Ziel 
einer größtmöglichen Breitband-
durchdringung dadurch gefördert 
werden, dass in Regionen, in denen 
aus Kostengründen keine Breit-
bandkabel verlegt werden können 
(insbesondere im ländlichen Raum), 
eine drahtlose Breitbandanbindung 
ermöglicht wird. Auch in Deutsch-
land sind nach wie vor fünf Mio. 
Bürger und 2.200 Gemeinden ohne 
Breitbandanschluss. Ich begrüße 
vor diesem Hintergrund die gemein-
same Initiative des VATM, des Deut-
schen Städte- und Gemeindebunds 
und des Deutschen Landkreistags, 
die „weißen Flecken“ auf der deut-
schen Breitbandkarte so rasch wie 
möglich zu schließen und dabei 
auch die Nutzung eines Teils der 
durch den Übergang vom analogen 
zum digitalen Fernsehen frei wer-
denden Frequenzen zu prüfen. Die 
Kommission unterstützt eine solche 
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Verwendung der „digitalen Dividen-
de“ ausdrücklich, wobei die Reform-
vorschläge den Mitgliedstaaten den 
nötigen Spielraum belassen, soweit 
erforderlich bei der Verteilung von 
Radiofrequenzen auch weiterhin 
Ziele von allgemeinem gesellschaft-
lichen Interesse zu verfolgen, insbe-
sondere die kulturelle und mediale 
Vielfalt sowie den regionalen und 
sozialen Zusammenhalt.

• Erleichterung des Anbieterwech-
sels: Für den Verbraucher ebenso 
wie für Wettbewerber ist der Vor-
schlag der Kommission von Be-
deutung, dass es in Zukunft nicht 
länger als einen Werktag dauern 
darf, bis ein vom Kunden verlangter 
Wechsel des Mobilfunk- oder Fest-
netzbetreibers unter Mitnahme der 
eigenen Rufnummer in die Praxis 
umgesetzt ist. In mehreren Län-
dern Europas dauert ein solcher 
Betreiberwechsel nach wie vor zwi-
schen 20 und 30 Tagen, in Deutsch-
land immerhin noch drei Tage. Ich 
erwarte von der Neuregelung, dass 

Telekommunikationsunternehmen 
noch mehr als bisher ihre Kunden 
nicht durch vertragliche Klauseln, 
sondern durch ein attraktives Lei-
stungspaket auf Dauer an sich zu 
binden versuchen.

• Stärkung der Unabhängigkeit der na-
tionalen Telekommunikationsbehör-
den: Wirksame und faire Telekom-
munikationsregulierung ist darauf 
angewiesen, dass die nationale Re-

gulierungsbehörde sowohl von den 
Unternehmen, für die sie zuständig 
ist, also auch politisch unabhängig 
ist. Leider sind Regulierungsbehör-
den auch heute noch regelmäßig 
politischem Druck ausgesetzt. Aus 
diesem Grund musste die Kom-
mission in den vergangenen Jahren 
mehrfach Vertragsverletzungsver-
fahren einleiten. Die Reform des 
EU-Telekommunikationsrechts sieht 
deshalb vor, die Unabhängigkeit der 
nationalen Regulierungsbehörden zu 
stärken, ihre Leiter vor einer Abset-
zung aus rein politischen Gründen 
zu bewahren und zu gewährleisten, 

Kommissionspräsident Barroso bei einer 

Pressekonferenz in Brüssel
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dass Regulierungsbehörden über 
ein Mindestmaß an personeller und 
finanzieller Ausstattung verfügen, 
um ihren Aufgaben wirksam nach-
kommen zu können. 

• Eine europäische Marktaufsichts-
behörde als notwendiges Korrektiv 
von Wettbewerbsverzerrungen: Je 
mehr sich Telekommunikationsun-
ternehmen in der EU geografisch 
diversifizieren und je mehr Telekom-
munikationsdienstleistungen grenz-
überschreitend, zum Beispiel im Ge-
schäftskundenbereich, nachgefragt 
und angeboten werden, umso mehr 
besteht die Gefahr, dass die Maß-
nahmen, die 27 nationale Behörden 
zur Telekommunikationsregulierung 
in ihrem jeweiligen nationalen Zu-
ständigkeitsbereich erlassen, mit-
einander in Konflikt geraten und 
damit zu Wettbewerbsverzerrungen 
führen. So schwächt ein nationaler 
Regulierer, der die Obergrenze für 
Mobilterminierungsentgelte – im 
Interesse von Wettbewerbern wie 
Verbrauchern – auf 6,5 Eurocent 
pro Minute festlegt, dadurch seine 
heimischen Mobilfunkanbieter ge-
genüber einem nationalen Regulie-
rer, der 12 Eurocent pro Minute für 
angemessen hält. Ein Anbieter von 
Voice over IP-Dienstleistungen er-
wartet zu Recht, dass er diese wett-
bewerbsintensive Technologie in der 
gesamten EU ebenso zu vergleich-
baren Bedingungen anbieten kann 
wie auf dem amerikanischen Markt. 
Es geht bei solchen Fragen nicht um 
eine zentralistische Einheitslösung 
(„one size fits all“), sondern darum, 
auf vergleichbare Regulierungsfra-
gen vergleichbare Antworten zu ge-

ben. Aus diesem Grund schlägt die 
Kommission vor, die derzeitige lose 
Zusammenarbeit der 27 nationalen 
Regulierungsbehörden in der Grup-
pe Europäischer Regulierer (ERG) zu 
einer unabhängigen europäischen 
Marktaufsichtsbehörde aufzuwer
ten, die Regulierungsfragen, die für 
den gesamten EU-Binnenmarkt von 
Bedeutung sind, im Zusammenspiel 
mit der Europäischen Kommission 
rasch und wirksam lösen kann. Im 
Vergleich zu den nationalen Regulie-
rungsstellen soll es sich dabei um 
eine kleine Einrichtung handeln, in 
der pro Mitgliedstaat drei bis vier 
Experten zur Verfügung stehen, um 
bei erheblichen regulatorischen Fehl-
entwicklungen erforderlichenfalls 
gegenzusteuern. Indem wir auf eine 
unabhängige Marktaufsicht setzen, 
zeigt die Kommission, dass wir nicht 
alles selbst machen müssen, was 
für Europas Telekommunikations-
markt von Belang ist, sondern – im 
Einklang mit den Prinzipien der bes-
seren Rechtsetzung – auf den markt-
nahen Sachverstand der nationalen 
Regulierungsstellen setzen. Selbst-
verständlich steht die Kommission 
auch in Zukunft bereit, um erforder-
lichenfalls den Wettbewerbs- und 
Binnenmarktregelungen durch spe-
zielle Maßnahmen oder auch durch 
Vertragsverletzungsverfahren zur 
Durchsetzung zu verhelfen.

Wettbewerb braucht eine 

starke Lobby

Die Reform des europäischen Tele-
kommunikationsrechts soll bis zum 
Jahr 2010 in Kraft treten. Ich erwarte 
nicht, dass dies ohne intensive Dis-
kussionen und auch so manche Kon-
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troverse möglich sein wird. Bei der 
Debatte um die Zukunft der Energiere-
gulierung in Europa haben wir dies be-
reits erleben können, auch wenn die 
Vorschläge der Kommission hierbei 
in den letzten Monaten beachtliche 
Fortschritte gemacht haben. Auch bei 
der von der Kommission Ende 2005 
angestoßenen Reform um das euro-
päische Medienrecht in der Richtlinie 
„Fernsehen ohne Grenzen“ haben 
wir bereits einen Vorgeschmack da-
rauf bekommen, dass der Vorschlag, 
die Unabhängigkeit nationaler Auf-
sichtsbehörden zu stärken, nicht 
ohne Weiteres von allen Mitglied‑ 
staaten akzeptiert wird, auch wenn 
diesbezüglich am Ende, nicht zuletzt 
dank des Europäischen Parlaments, 
die Vorschläge der Kommission Ge-
setz geworden sind. 

Wettbewerb und Marktöffnung brau-
chen eine starke Lobby, um auch im 
nächsten Jahrzehnt die europäischen 
Telekommunikationsmärkte zu prä-
gen. Ich würde mich darüber freuen, 
wenn der VATM die Arbeit der Kom-
mission mit dieser Zielsetzung un-
terstützen würde. Der europäische 
Dachverband der neuen Marktteilneh-
mer, die European Competitive Tele-
communications Association (ECTA), 
hat Ende November 2007 eine so-
genannte „Scorecard“ veröffentlicht, 
die belegt, dass in Europa diejenigen 
Staaten, welche die EU-Telekommu-
nikationsregeln wirksam umgesetzt 
haben, die besten Ergebnisse hin-
sichtlich Wachstum, Innovation und 
Wettbewerbsfähigkeit ihrer Telekom-
munikationsmärkte erzielen. ECTA 
kommt zu dem Schluss, dass in vielen 
Mitgliedstaaten die Verbraucher heute 

aufgrund von Wettbewerbsdefiziten 
einen höheren Preis für schlechtere 
Kommunikationsdienstleistungen 
zahlen als in den Nachbarländern. 

ECTA hat die Europäische Kommis-
sion deshalb aufgefordert, durch die 
Reform des EU-Telekommunikations-
rechts die Unabhängigkeit der nati-
onalen Regulierungsstellen ebenso 
zu stärken wie die Wirksamkeit ihrer 
europäischen Zusammenarbeit, er-
forderlichenfalls durch die Weiterent-
wicklung der heutigen ERG zu einer 
wirksamen europäischen Marktauf-
sichtsbehörde neben der Kommissi-
on. Die Europäische Kommission hat 
sich diese Anregungen sehr zu Herzen 
genommen und sie zum integralen 
Bestandteil ihrer Reformvorschläge 
gemacht. 

Ich würde mich freuen, wenn die 
Reformvorschläge der Europäischen 
Kommission auch in Deutschland auf 
starkes Interesse stießen. Denn trotz 
seiner großen Wirtschaftskraft liegt 
Deutschland auf den Telekommuni-
kations-Märkten in einigen Bereichen 
(Breitbanddurchdringung, Schnellig-
keit und Effektivität des Netzwerkzu-
gangs, konkrete Durchsetzung von 
Verbraucherrechten) nach wie vor nur 
knapp über den europäischen Durch-
schnittswerten. Ich setze deshalb auf 
die dynamische Kraft der Wettbewer-
ber, um Deutschland bis zum Anfang 
des nächsten Jahrzehnts zu einem 
europäischen Telekommunikations-
Spitzenreiter, insbesondere im Breit-
band-Bereich, zu machen – im Inte-
resse unserer Verbraucher.

Gastbeitrag
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Im deutschen Festnetzmarkt gehe es 
„drunter und drüber“, äußerte sich vor 
Kurzem einer der Marktteilnehmer 
über die Situation im deutschen Fest-
netzmarkt zehn Jahre nach Öffnung 
dieses Marktes. Grund genug für eine 
Bestandsaufnahme. 

Zu Beginn der Liberalisierung des 
Telekommunikationsmarktes Ende 
der 90iger-Jahre beschränken sich 
die alternativen Angebote auf Pre-
selection und Call-by-Call. Das noch 
schmalbandige Internet dient nahe-
zu ausschließlich zum Austausch von  
E-Mails und als Informationsmedium. 
Wenige Jahre später spricht man so-
gar vom baldigen Aus des klassischen 
Festnetzes und der Substitution durch 
Mobilfunk. Die technologische Wei-
terentwicklung des Internets in Form 
von breitbandigen DSL -Zugängen be-
schert dann dem Festnetz ein unge-
ahntes Comeback. Der breitbandige 
Internetzugang via Teilnehmeran-
schlussleitung (TAL) wird der Basis-
kommunikationsanschluss und bildet 
die Grundlage für Konvergenz. Daten 
und Sprache können so unabhängig 
von einem klassischen Telefoniean-
schluss genutzt werden.

Gerade in den Jahren 2005 und 2006 
boomt das DSL -Geschäft. Alternative 
Netzbetreiber tätigen Investitionen in 
Milliardenhöhe in den Ausbau ihrer 
Breitband-Infrastrukturen und errei-
chen immer mehr Haushalte. Dank 
der zuerst von alternativen Wettbewer-
bern angebotenen schnellen ADSL2+- 
Technologie werden hohe Bandbreiten 
bis zu 16 MBit/s möglich und Kunden 
profitieren von einer Vielzahl an Kom-
plettangeboten. Nicht nur Daten und 

Sprache, sondern auch Video-on-De-
mand und IPTV-Dienste sind bei eini-
gen Anbietern inklusive. Unterstützt 
wird die Entwicklung durch eine ten-
denziell konsistente Regulierung der 
Entgelte wichtiger Vorleistungen für 
alternative Anbieter, wie der Zugang 
zur TAL oder zu Line Sharing. So ver-
bessern sich deren Marktchancen, 
denn die Vorgaben erlauben neue 
Wettbewerbs-Geschäftsmodelle und 
entsprechende Investitionen. Der An-
teil der alternativen Anbieter trägt zu 
einem immer erheblicheren Teil zum 
Wachstum bei. Die Deutsche Telekom 
kämpft mit einem massiven Kunden-
verlust in ihrer Festnetzsparte. Der 
Erfolg der Wettbewerber treibt sie zu 
eigenen Investitionen und der Erneue-
rung ihres Netzes.

2007 geht der Breitbandboom wei-
ter. Die Zahl der Breitbandanschlüsse 
steigt um 27 Prozent bis zum Jahres-
ende auf mehr als 19 Millionen. 1,7 
Millionen neue DSL -Anschlüsse wer-
den dabei von den Wettbewerbern auf-
geschaltet. Der direkte DSL -Anschluss 
etabliert sich zur Überraschung aller 
im Handumdrehen als Basiszugang 
der häuslichen Kommunikation und 
löst das klassische Festnetz ab. Wur-
de jahrelang über konvergente Ser-
vices lediglich gesprochen, nimmt der 
Konsument diese auf Anhieb an. Auch 
können Anbieter alternativer Breit-
bandzugangsmöglichkeiten wie Kabel, 
Powerline oder Satellit ihren Anteil 
ausbauen. Der große Gewinner 2007 
ist allerdings die Deutsche Telekom. 
Denn was sich 2006 im Markt andeu-
tet, bestätigt sich im Jahr 2007. Die 
Telekom schafft mit einer geänderten 
Vermarktungsstrategie und einer ge-

Bilanz

Festnetz – Comeback mit Hindernissen?
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schickten Ausnutzung ihrer Monopol-
stellung die Trendwende beim Kampf 
um Marktanteile im Breitbandmarkt 
und erreicht im ersten Halbjahr 2007 
einen DSL -Neukundenanteil von 42 
Prozent. Für das Gesamtjahr werden 
45 Prozent angestrebt. 2007 schickt 
sie die Zweitmarke Congstar mit ag-
gressiven Preishöhen ins Rennen, die 
vor allem alternative Resale-Anbieter 
so nicht nachbilden können. Dabei 
bindet sie durch langfristige Verträge 
Kunden an sich und entzieht dieses 
Potenzial dem Wettbewerbsmarkt. 
Gleichzeitig kommt sie ihrer Aufgabe, 
die Kunden der Wettbewerber aufzu-
schalten, nicht im gewünschten Aus-
maß nach und verursacht somit bei de-
ren Endkunden langes Warten auf den 
DSL -Anschluss. Abhilfe könnten ent-
sprechende regulatorische Vorgaben 
hinsichtlich der zulässigen Vertrags-
laufzeiten für marktbeherrschende 
Unternehmen sowie das 2007 in Eck-
punkten fixierte Standardangebot zur 
TAL -Bereitstellung schaffen.

2007 werden zudem relevante Ent-
scheidungen getroffen, die eben-
falls zur Trendwende beitragen. Die 
Bundesnetzagentur genehmigt alle 
regulierten Vorleistungsentgelte im 
Bereich der Teilnehmeranschluss-
leitung und des Line Sharings neu. 
Bei den Einmalentgelten dieser Vor-
leistungen kommt es zu deutlichen 
Absenkungen im zweistelligen Pro-
zentbereich. Die Absenkung der mo-
natlichen Entgelte um zwei Prozent, 
vor allem im Bereich der TAL, ist für 
die alternativen Marktteilnehmer 
mehr als enttäuschend. Es bleibt die 
Hoffnung, dass die Regulierungsbe-
hörde den bisherigen Pfad sinkender 

Vorleistungsentgelte künftig weiter-
geht und nicht verlässt. 

Parallel kämpfen die Wettbewerber 
weiter um die Einführung von Bit-
stream Access. Europaweit bereits 
längst als Einstiegsprodukt etabliert, 
ist man in Deutschland von einer 
Umsetzung noch weit entfernt und 
diskutiert in unbefristeten Verfahren 
langwierig Leistungsinhalte und Prei-
se eines entsprechenden Produktes. 
Aber gerade von der Form des Stand-
alone-Bitstreams versprechen sich 
viele Marktteilnehmer eine zuneh-
mende Marktpenetration, vor allem 
im Bereich der IP-basierten Telefonie. 
Denn mit dieser Form der Vorleistung 
benötigen Endkunden ähnlich wie bei 
einem TAL -basierten Zugang keinen 
herkömmlichen Telefonieanschluss 
mehr. Die IP-basierte Telefonie ist nach 
wie vor einer der Treiber des DSL -Ge-
schäftes. So ist laut VATM-Marktstudie 
2007 die Anzahl der IP-basierten Tele-
fonminuten von 28 Millionen pro Tag 
im Jahr 2006 auf 55 Millionen Minu-
ten pro Tag gestiegen. Die Einführung 
des Stand-alone-Bitstream-Access-
Produktes würde eine solche Entwick-
lung weiter stärken. Gleichzeitig wäre 
dies einerseits eine zukunftsweisende 
Weichenstellung für die Migration der 
Netze auf IP-Technologie, andererseits 
wäre der Bitstream-Zugang die noch 
fehlende Einstiegsmöglichkeit auch 
für VDSL. Insgesamt betrachtet wäre 
es ein geeignetes Instrument, die Dy-
namik des Festnetzmarkts weiter vor-
anzutreiben. 

Technologisch betrachtet ist der Fest-
netzmarkt dank der IP- und Breitband-
Technologie-Entwicklung besser auf‑ 

Entwicklung der Marktbereiche    Festnetz/Breitbandzugang



24

gestellt denn je. Die Jahre 2005 und 
2006 haben gezeigt, dass Wettbe-
werb durchaus möglich ist. Neue An-
wendungen wie Video-on-Demand 
oder IP-TV etablieren sich langsam im 
Markt. Triple Play steht in den Start-
löchern. Mit hohen Investitionen in 
Next Generation-Netzwerke und die 
damit verbundene Umstellung auf 
komplett IP-basierte Infrastrukturen 
steht der Markt vor einer seiner größ-
ten Herausforderungen. Dennoch liegt 
Deutschland noch immer in europä-
ischen Vergleichsstudien im Mittelfeld, 
von einer Breitbandnation ist das Land 
weit entfernt. 

Gerade die vielen Debatten zeigen, 
wie wichtig eine konsistente Regu-
lierung für einen florierenden Wettbe-
werb ist, und darin liegt die Heraus-
forderung für die Zukunft. Eines der 
meistdiskutierten Themen in 2007 
sind sicherlich die in der Novelle des 
Telekommunikationsgesetzes festge-
legten Regulierungsferien der Deut-
schen Telekom zum weiteren Ausbau 
ihres VDSL -Netzes. Dieser Konflikt 
mit der europäischen Kommission ist 
heute noch nicht ausgestanden und 
man darf auf den Ausgang im Jahr 
2008 gespannt sein. In den nächsten 
Monaten stehen zudem jede Menge 
andere Themen an, um Wettbewerb 
zu sichern. Dabei geht es um die fun-
damentale Frage, inwieweit die Deut-
sche Telekom ihre Ausbaupläne un-
geachtet fairer Zugangsbedingungen 
ohne entsprechende Regulierung 
vorantreiben kann. Die alternativen 
Anbieter haben in den letzten Jahren 
Milliardenbeträge in die Erschließung 
der Hauptverteiler investiert, die durch 
mögliche VDSL -bedingte Rückbauplä-

ne der Deutschen Telekom zunichte 
gemacht würden. Die Konsequenzen 
für die Zukunft des Festnetzmarktes 
ohne faire Zugangsbedingungen und 
mögliche Migrationsszenarien sind 
dann abzusehen. Verlierer wären 
die Endkunden, die heute von einer 
Vielfalt an DSL -basierten Angeboten 
profitieren, und das auf einem sehr 
niedrigen Preisniveau. Das Comeback 
des Festnetzes im Wettbewerb wäre 
gescheitert.

Bei all den regulatorischen Diskus-
sionen kommt der Vorstoß der Eu-
ropäischen Kommission, den Tele-
kommunikationsrechtsrahmen zu 
überarbeiten und eine zusätzliche 
EU-Regulierungsbehörde zu schaffen, 
nicht überraschend. Die nationalen 
Regulierer würden damit deutlich ge-
schwächt. Doch die Marktteilnehmer 
sind sich weitestgehend einig: Ziel-
führender als eine zusätzliche europä-
ische Superbehörde ist die Stärkung 
der Unabhängigkeit der nationalen Re-
gulierer mit einer Kommission im Hin-
tergrund, die voll und ganz ihre Rolle 
als supranationaler Wettbewerbshüter 
wahrnimmt.

Kein anderes Jahr als 2007 hat mehr 
gezeigt, dass die Regulierung im 
Festnetzmarkt wichtiger denn je ist. 
Ein dynamischer Wettbewerb funkti-
oniert nur mit diskriminierungsfreiem 
Verhalten des Marktbeherrschers, 
der heute noch 83 Prozent der Fest-
netzanschlüsse hält. Es bleibt span-
nend im Jahr 2008. Denn in diesem 
Jahr werden entscheidende Weichen 
in einer Zeit größten technologischen 
Wandels gestellt.   
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Konkurrenz belebt das Geschäft: Auch 
2007 profitierten die Verbraucher in 
Deutschland von einem kontinuier-
lichen Rückgang der Preise für breit-
bandige Internet-Zugänge über ADSL. 
Damit liegt das hiesige Preisgefüge 
im europäischen Vergleich im vorde-
ren Mittelfeld.
 
Der aktuelle Preiskampf ist eine lo-
gische Folge der Marktentwicklung 
der vergangenen Jahre. Nachdem 
der Wettbewerb im Zuge der Libera-
lisierung des deutschen TK-Marktes 
erst spät und dann nur zögerlich in 
Gang gekommen ist, kämpfen nun 
im Breitbandgeschäft gleich mehre-
re Anbietertypen um die Gunst der 
Kunden. Neben den klassischen Fest-
netzbetreibern und den sogenannten 
DSL -Resellern versuchen nun die Mo-
bilfunkanbieter, mit eigenständigen 
DSL -Angeboten auf dem Markt Fuß zu 
fassen. Auch die Kabelnetzbetreiber 
haben – mit einiger Verspätung – das 
Breitbandsegment als potenzielles Ge-
schäftsfeld identifiziert und versuchen, 
den DSL -Markt mit preisaggressiven 
Angeboten zu erobern.
 
Diese Entwicklung, die aus Sicht der 
Verbraucher zu begrüßen ist, wird 
den Konsolidierungsprozess der deut-
schen TK-Branche weiter beschleu-
nigen. Ob sie darüber hinaus der 
Breitbandtechnologie in Deutschland 

endgültig zum Durchbruch verhelfen 
und die benötigten Innovationsim-
pulse in Industrie und Wirtschaft frei-
setzen kann, hängt nicht zuletzt von 
der künftigen regulatorischen Strate-
gie der Bundesnetzagentur ab. Die po-
litische Entscheidung, der Deutschen 
Telekom eine Regulierungspause bei 
der VDSL -Technologie einzuräumen, 
war in diesem Zusammenhang ein 
falsches Signal. Die gewährte Schon-
frist für den ehemaligen Monopolisten 
hat das Vertrauen auf konsistente und 
faire Rahmenbedingungen des Markt-
geschehens nachhaltig erschüttert.
 
Umso wichtiger ist es, dass die 
Bundesnetzagentur in den kommen-
den Jahren klare Signale für einen 
freien und fairen Wettbewerb setzt. 
Aus Sicht der alternativen Festnetz-
betreiber beinhaltet dies neben einer 
weiteren signifikanten Absenkung der 
TAL -Entgelte auch die Beseitigung 
ordnungspolitischer Schieflagen wie 
zum Beispiel die Bevorzugung von 
Anbietern ohne eigene technische 
Infrastruktur gegenüber den Markt-
teilnehmern mit eigenen Netzen. Hier 
ist ein Umdenken des Regulierers 
dringend geboten. Nur die gezielte 
Förderung der Glasfasernetze wird 
den Standort Deutschland sowohl in 
technologischer als auch in wirtschaft-
licher Hinsicht weiter beflügeln.

Regulierer muss die richtigen Signale setzen

Peer Knauer

Vorstandsvorsitzender der

Versatel AG
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Der Breitbandmarkt in Deutschland 
boomt. Was sich in den Jahren 2005 
und 2006 bereits angedeutet hat, 
wird zur Realität: Die erwartete Kon-
vergenz tritt ein. Bemerkenswert ist 
vor allem die schnelle Entwicklung hin 
zu komplett IP-basierten DSL -Breit-
bandanschlüssen per Teilnehmeran-
schlussleitung (TAL) für Sprach- und 
Daten-Services. Derartige Anschlüsse 
etablieren sich 2007 rasant zum häus-
lichen Basis-Kommunikationsmedium 
und lösen vielfach den herkömm-
lichen Telefonieanschluss ab. Deutlich 
sichtbar wird die Entwicklung der Kon-
vergenz am Beispiel der IP-Telefonie. 
Bereits ein Drittel aller Minuten, die 
über Komplettanschlüsse der Wett-
bewerber realisiert werden, basieren 
mittlerweile auf DSL beziehungswei-
se dem IP-Protokoll. Die alternativen 
Anbieter investieren Milliarden in ihre 
breitbandigen Netzinfrastrukturen. 
Die Endkunden profitieren von einer 
Angebotsvielfalt mit hohen Bandbrei-
ten zu niedrigen Preisen.
 
Allerdings hat uns das Jahr 2007 auch 
gezeigt, dass zehn Jahre nach der 
Liberalisierung des Telekommunika-
tionsmarktes Regulierung, insbeson-
dere im Vorleistungsbereich, weiter-
hin von zentraler Bedeutung ist. Noch 
immer hält die Deutsche Telekom 
83 Prozent der Festnetz- und knapp 
70 Prozent der DSL -Anschlüsse ein-
schließlich Resale. Durch die Migrati-
on von Anschlusskunden auf langfri-

stige Vertragsbindungen entzieht sie 
dieses Potenzial dem Wettbewerbs-
markt und verwehrt den Wettbewer-
bern die Migration der Endkunden 
auf deren moderne, hochbandbreitige 
IP-basierte DSL -Anschlüsse. Gleich-
zeitig bremst sie die alternativen An-
bieter bei der Neuschaltung von deren 
TAL -Anschlüssen zum Leidwesen der 
wartenden DSL -Kunden aus. 

Gefordert bleibt die Bundesnetzagen-
tur, weiterhin die bisher tendenziell 
konsistente Regulierungspolitik kon-
sequent zu verfolgen und faire Wett-
bewerbsbedingungen für alle im deut-
schen Markt zu schaffen. Hierunter 
fällt vor allem das Standardangebot 
für die TAL, um das Breitbandwachs-
tum entsprechend der boomenden 
Marktnachfrage bedienen zu können, 
sowie die Umsetzung des überfäl-
ligen und in den Eckpunkten be-
reits fixierten Bitstream-Access-Zu- 
gangs – auch als Einstiegsmöglichkeit 
für VDSL. 2008 muss neben der kon-
sistenten Fixierung der regulierten 
Entgelte die zentrale Aufgabe der Re-
gulierung die konsequente Förderung 
alternativer Infrastrukturen sowie die 
Schaffung fairer Rahmenbedingungen 
hierfür, insbesondere auch im opera-
tiven Bereich, sein. Nur so werden 
nachhaltiges Wachstum und Investiti-
onen gesichert und nur so können wir 
die Marktnachfrage befriedigen und 
damit die fortschrittliche Entwicklung 
der letzten Jahre weiterführen.

Regulierung weiterhin von zentraler Bedeutung

Dr. Alwin Mahler

Vice President Corporate Affairs 

and Business Development 

und Mitglied der Geschäfts-

leitung der Telefónica 

Deutschland GmbH 
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Die Entwicklung des TK-Marktes und 
der technologische Wandel zur um-
fassenden Kommunikation im Inter-
net nehmen immer mehr Gestalt an. 
envia TEL hat sich als regionaler An-
bieter von klassischen Telekommuni-
kationsprodukten und -lösungen rund 
um Daten, Sprache und Internet für 
Geschäftskunden, Netzbetreiber und 
Serviceprovider etabliert. Um im Wan-
del des Marktes zu bestehen, wurden 
in den letzten Monaten neue Techno-
logien und Produkte eingeführt. Auf 
der Basis eigener Infrastruktur und mit 
umfangreichen Investitionen entwi-
ckelt envia TEL ein „Netz der Zukunft“ 
in der Region Mitteldeutschland. Dazu 
wurde 2007 das DWDM-Transport-
netz ausgebaut, wovon insbesondere 
Netzbetreiber profitieren, die nunmehr 
ihre Netzknoten per GB-Ethernet oder 
WDM anbinden.

Veränderungen vollziehen sich vor 
allem im Geschäftskundensegment. 
Die Nachfrage nach klassischen TK-
Standardprodukten wie ISDN sta-
gniert und wird in den nächsten Jah-
ren sinken. Mit Internet-Zugängen und 
Festverbindungen allein hat es der 
Vertrieb zunehmend schwer, Gehör 
und Geschäft zu finden. Immer stärker 
sind neue Dienste und  individuelle Lö-
sungen gefragt. 

Mit einem innovativen Produktport-
folio stellt sich envia TEL den Anfor-
derungen der Zukunft. Voice over IP 
ist dabei nur ein Beispiel. Ob Sprach-
dienstleistungen für Kabelnetzbetrei-
ber, Sprachverbindungen über DSL 
oder virtuelle TK-Anlage: Für alle Anfor-
derungen hält envia TEL eine Lösung 
bereit. Dazu wurde eine breit anwend-

bare und skalierbare Softswitch-Lö-
sung implementiert.

Auf der Basis moderner Netzinfra-
strukturen wurde für Geschäftskun-
den der Produktbaukasten ausgebaut. 
Ausgehend vom Dienste- und Vernet-
zungsbedarf werden zugeschnittene 
Gesamtlösungen als Produkt angebo-
ten: Standortvernetzung mit verschie-
denen Servicequalitäten, Voice over IP 
per IP Centrex am Arbeitsplatz, zen-
trale gehostete MS Exchange-Lösung 
für E-Mail- und Groupwarefunktionen. 
IP Centrex ist die Komplettlösung ei-
ner netzweit verfügbaren TK-Anlage. 
Es entlastet den Kunden von Anschaf-
fung, Betrieb und Wartung einer oder 
mehrerer kostspieliger TK-Anlagen. 
Stattdessen werden die Funktionen 
einer Telefonanlage und ein zentraler 
Zugang zum öffentlichen Netz durch 
envia TEL bereitgestellt. Damit wird 
ein herkömmlicher Festnetzanschluss 
überflüssig.

Businessmail als zentral gehostete 
Exchange-Lösung optimiert die inter-
ne und externe Unternehmenskom-
munikation. Mitarbeiter können die 
volle Outlook-Vielfalt nutzen und sind 
dabei äußerst mobil. Vom Büro, von 
zu Hause oder von unterwegs haben 
sie Zugriff auf Projekt-Ordner, Firmen-
telefonbuch oder Kalender. Zugleich 
werden höchste Sicherheit und Verfüg-
barkeit geboten. Telekommunikations-
verbindungen sind geschäftskritisch 
und stellen das Nervensystem eines 
jeden modernen Unternehmens dar. 
Geschäftskunden erwarten Daten- 
und Sprachanschlüsse mit höchster 
Qualität und Verfügbarkeit – envia TEL 
stellt sich diesem Anspruch. 

Ein NGN wird Realität

Thomas Wellhausen

Geschäftsführer 

der envia TEL GmbH
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Es führt einfach kein Weg daran vor-
bei – den einfachen Protokollen ge-
hört die Zukunft in den Telekommuni-
kationsnetzen. Konvergenz bedeutet 
insofern auch, dass bewährte Proto-
kolle aufgehen im Schnellen und im 
Einfachen. Ethernet und TCP/IP sind 
mittelfristig die Protokolle der Wahl 
für die Zukunft, allen seit Langem be-
kannten Nachteilen und Untiefen zum 
Trotz. Die Administration (auf Seiten 
des Kunden) ist mehr oder weniger 
einfach beziehungsweise zumindest 
vertraut, das erforderliche Know-
how ist überschaubar oder bereits 
im LAN-/MAN-Bereich vorhanden, es 
lassen sich durchgängig und flexibel 
Dienste zwischen Abteilungen, Lo-
kationen, Arbeitsgruppen etablieren. 
Die Kosten sind bestechend niedrig 
und auch für wiederholt vorgebrachte 
Einwände wie Sicherheit, Quality of 
Service etc. sind zunehmend gute 
Lösungen verfügbar. Viele ältere Pro-
tokolle führen inzwischen ihr Dasein 
nur noch als Implementierung in einer 
Enkapsulierung (IBM3270, ...), andere 
etablierte Boliden migrieren zuneh-
mend (iSCSI, FCIP, ...).

Ein entscheidender Fortschritt hin zu 
durchgängigen Dienstleistungen im 
LAN/MAN/WAN liegt in der Umset-
zung des MAN auf den WAN-Bereich. 
Die konsequente Reduzierung der 
Netzhierarchien sowie die möglichst 
geringe Anzahl der aktiven Kompo-
nenten lassen selbst exotische Instal-
lationen zu. Bei einem durchgängig 
fiber-basierten Longhaul- und Access-
Netzwerk sind selbst über lange Di-

stanzen Latenzen realisierbar, die 
zeitkritischen Anwendungen genügen 
(beispielsweise 9ms RTT für eine 
1Gbps Ethernet-Verbindung door -to-
door zwischen Amsterdam und Frank-
furt).

Neben Ethernet ist auch das paketori-
entierte IP mittlerweile für Business-
Applikationen salonfähig geworden. 
Die sorgsame Auswahl des Carriers 
(oder auch der Carrier) ermöglicht es 
Kunden, auf niedriger Kostenbasis 
vernünftige Anbindungen zu realisie-
ren. Entscheidend ist die Transparenz 
der Netztopologie und -auslastung.

Also: Alles nur noch ein LAN, ein 
Freeflow-IP? Die Tendenz ist sicherlich 
erkennbar, aber die Realisierung im 
Netz des Carriers lässt Spielraum für 
viele Varianten. Auf den Backbones 
wird es private Ethernet-/IP-Tracks 
genauso geben wie mehr oder weni-
ger öffentlich geswitchte beziehungs-
weise geroutete Bereiche, deren 
Quality of Service in höher liegenden 
Netzebenen nach Erfordernis der Ap-
plikation realisiert wird. Und auf den 
Telco-Netzebenen gibt es genügend 
Differenzierungspotenzial, dass Ether-
net nicht gleich Ethernet ist und IP 
nicht gleich IP. Für den Kunden ergibt 
sich auf jeden Fall der Vorteil, dass die 
Dienste einfach zu nutzen sind und 
kostengünstig angeboten werden 
können. „Einfach und günstig“ wird 
gekauft werden und damit steht wei-
teres Volumenwachstum unaufhalt-
sam bevor.

Alles nur noch ein LAN?

Albrecht Kraas

Chief Technology Officer der

euNetworks AG
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Die grundlegenden Trends im Bereich 
Internet/Telekommunikation – die zu-
nehmende Verschmelzung von Mobil-
funk, Festnetztelefonie und Internet 
auf hochwertige Bündelprodukte ei-
nerseits sowie sehr kostengünstige, 
einfache Angebote speziell im Mobil-
funk auf der anderen Seite – setzten 
sich im Jahr 2007 verstärkt fort. Die 
freenet AG hat sich in beiden Trends 
erfolgreich positioniert – trotz der er-
heblichen Wettbewerbsverzerrungen 
durch die Deutsche Telekom AG. 

Unterlief im vorletzten Jahr vor allem 
das sogenannte NetRental-Modell 
die notwendige Chancengleichheit 
für alle Anbieter, so war die zweite 
Jahreshälfte 2007 wiederum durch 
unfaire Behinderungen seitens der 
Deutschen Telekom geprägt. So agiert 
deren Tochtergesellschaft Congstar 
bei ihrem „DSL -Flat“-Angebot mit 
Endkundenpreisen, die bei den Wie-
derverkäufern von T-DSL -Anschlüssen 
nicht einmal die Deckung der varia-
blen Kosten ermöglichen. Außerdem 
werden diese hauptsächlich durch die 

Vorleistungspreise der Deutschen Te-
lekom AG getrieben. 
 
Einen regelrechten Frontalangriff auf 
den Wettbewerb stellten darüber hi-
naus die neuen Tarifvarianten Call 
& Surf der Deutschen Telekom dar. 
Mit diesen missbraucht die DTAG im 
Übrigen auch ihr Telefonanschluss-
Monopol: So spricht sie über die ihr 
direkt vorliegenden Kundendaten ge-
zielt alle Telefon-Anschluss-Kunden 
an und bindet diese über einfachste 

 
Mechanismen 24 Monate an ihr Un-
ternehmen. Sämtliche anderen Wett-
bewerber sind nicht in der Lage, ein 
entsprechendes, wirtschaftlich trag-
bares Angebot zu unterbreiten.

Die Stärkung des Wettbewerbs in 
den Telekommunikationsmärkten 
zugunsten des Verbrauchers wird 
im kommenden Jahr ganz entschei-
dend davon abhängen, ob und wann 
die Bundesnetzagentur dieses miss-
bräuchliche Verhalten der Deutschen 
Telekom AG abstellt. 

Incumbent diskriminiert 

Wettbewerber weiter durch Marktmacht

Eckhard Spoerr

Vorstandsvorsitzender der 

freenet AG
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Dr. Bernd Schlobohm

Vorstandsvorsitzender der 

QSC AG

Breitband und Konvergenz weiterhin Mega-Trends

Wenn es einen Megatrend des Jahres 
2007 gibt, dann heißt er Breitband, 
Breitband, Breitband. Drei Parameter 
beweisen das eindrucksvoll: Erstens 
hat sich die Zahl der verkauften Breit-
band-Anschlüsse von 15 auf über 19 
Millionen rasant erhöht. Zweitens ha-
ben die Bandbreiten dieser Anschlüs-
se deutlich zugelegt, sodass schon 
zwei von drei Breitband-Nutzern 
mit Bandbreiten von zwei bis sechs 
Mbit/s surfen, jeder zwölfte sogar 
mit bis zu 16 Mbit/s. Drittens erobert 
Voice over IP zunehmend die Sprach-
welt, eine Technologie, die erst dank 
Breitband ein echter Verkaufsknüller 
werden konnte und die „alte“ Sprach-
welt langsam verdrängt.

Alle drei Entwicklungen wurden ent-
scheidend von den Wettbewerbern 
vorangetrieben. Sie haben Breitband 
durch attraktive Preise und Produkt-
Varianten zu einem Massenprodukt 
gemacht. Sie haben mit ADSL2+ 
Bandbreiten ins Wohnzimmer ge-
bracht, die sogenanntes Triple Play er-
möglichen. Sie haben mit Voice over 
IP den Run auf Komplettanschlüsse 
unabhängig von einem klassischen 
Telefonanschluss eingeleitet. Das Er-
gebnis: Der Gesamtmarkt der Tele-
kommunikation stagniert zwar, aber 
im Breitband-Segment werden re-
spektable Wachstumsraten erzielt.
	
Flankiert und gepusht wird dieser 
Megatrend durch einen weiteren: 
den der Konvergenz. Zunehmend 
haben insbesondere die alternativen 
Telekommunikationsunternehmen 
ihre Netze auf sogenannte Next Ge-

neration-Netze (NGN) aufgerüstet, 
um Sprach- und Datendienste auf ei-
ner Leitung anzubieten. Damit haben 
sich die Wettbewerber einmal mehr 
als Innovationstreiber erwiesen. Es 
geht hier nicht nur um Kostenerspar-
nis, sondern auch um die Entwicklung 
neuer, innovativer Dienste. Triple Play 
hieß das Stichwort im Jahr 2007. 2008 
werden sicher weitere intelligente 
Anwendungen vor allem im Business-
Bereich die Kunden begeistern.

Die Entwicklung im Breitband-Markt 
ist noch lange nicht zu Ende. Getrie-
ben durch den Wettbewerb hat die 
Deutsche Telekom beschlossen, ein 
VDSL -Netz zu bauen und den Wettbe-
werbern hier nur äußerst zögerlich Zu-
gang zu gewähren. Dieser ist derweil 
schon einen Schritt weiter und be
ginnt, eigene VDSL - und Fiber -to-the-
Home-Infrastrukturen aufzubauen.

Gigantische Investitionen werden 
dafür in die Hand genommen. Damit 
sich diese auch tatsächlich rechnen 
und nicht unnötige Infrastrukturen in 
Deutschland entstehen, wird mittel-
fristig eine Konsolidierung der Netze 
stattfinden müssen. Netz-Companies 
werden sich um Ausbau und Betrieb 
der Infrastruktur kümmern, Service- 
und Vertriebsgesellschaften werden 
sich auf die Vermarktung neuer Pro-
dukte fokussieren. Als Anbieter im 
hart umkämpften Endkundenmarkt 
lässt sich nur mit sinnvollen Produkt-
Innovationen, kundennaher Produkt-
Gestaltung, niedrigen Preisen und 
geschickter Kunden-Ansprache erfolg-
reich sein beziehungsweise bleiben. 
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Hermann Riedl

Geschäftsführer der 

Communication Services

TELE2 GmbH

Worauf es ankommt: 

benutzerfreundliche Produkte, günstige Preise

Es ist erfreulich, mitanzusehen, dass 
sich der Breitbandmarkt auch in 
Deutschland weiterentwickelt. Auch 
wenn er noch keine Vorreiterrolle in 
diesem Bereich eingenommen hat, 
soll es bis Ende 2007 über 19 Milli-
onen DSL -Anschlüsse in der Bun-
desrepublik geben, dies entspricht 
einem Anstieg von 27 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahr. Ein lobenswerter 
Fortschritt, denn endlich ist es im-
mer mehr Verbrauchern möglich, per 
Highspeed im Internet zu surfen und 
darüber hinaus neue Möglichkeiten 
im Bereich Telefonie zu nutzen. Da 
sich die Entwicklung des deutschen 
Breitbandmarktes im europäischen 
Vergleich eher im Mittelfeld bewegt, 
gehen wir davon aus, dass die näch-
sten Jahre einiges an Wachstumspo-
tenzial bieten werden. Davon könnten 
möglicherweise auch die alternativen 
Anbieter profitieren. Voraussetzung 
ist allerdings eine strenge Kontrolle 
der Deutschen Telekom durch Regu-
lierung und Kartellaufsicht, um gleiche 
Wachstumschancen für alle zu ermög-
lichen. Denn die größte Herausfor-
derung, vor der wir stehen, ist nach 
wie vor der Ex-Monopolist Telekom, 
der nichts unversucht lässt, um den 
veränderten Bedingungen des regu-
lierten Marktes zu trotzen. Prägnantes 
Beispiel aus dem letzten Jahr: Die ag-
gressive Vermarktung der Call & Surf-
Angebote. Insbesondere die langen 
Mindestvertragslaufzeiten, mit de-
nen die Telekom ihre Kunden bindet, 
schränken Möglichkeiten der Wettbe-
werber stark ein, Verbraucher für ihre 
Angebote zu gewinnen. So hat es die 
Telekom geschafft, bereits 73 Prozent 
ihrer Bestandskunden auf einen Tarif 

mit Mindestvertragslaufzeit umzustel-
len – all diese Kunden können sich in 
den nächsten zwei Jahren nicht mehr 
für unsere günstigen und bequemen 
Angebote entscheiden. Deshalb wer-
den wir alles daran setzen, unsere 
Bestandskunden zu halten und mög-
lichst viele Neueinsteiger für uns zu 
gewinnen. Dies wird uns am ehesten 
gelingen, wenn wir Produkte mit at-
traktiven und günstigen Konditionen 
bieten. Für die Umsetzung dieser 
Ziele brauchen wir eine kritische und 
wirksame Wettbewerbskontrolle, die 
das Verhalten der Telekom beaufsich-
tigt und aus unserer Sicht unzulässige 
Angebote wie das Call & Surf-Ange-
bot einschränkt.

Zusammenfassend lässt sich sa-
gen: Die Mehrheit der Verbraucher 
wünscht sich günstige, aber auch 
benutzerfreundliche und sichere Pro-
dukte. Auf diese Bedürfnisse sollten 
wir reagieren und unsere Produkte 
entsprechend gestalten, um auch 
in Zukunft wettbewerbsfähig zu 
sein. Deshalb haben wir auch unser 
jüngstes Produkt, TELE2 Komplett, 
nach diesen Bedürfnissen ausgerich-
tet. Das Angebot zeichnet sich neben 
einem günstigen Paketpreis durch 
eine sehr einfache und bequeme 
Inbetriebnahme – dank vollautoma-
tischer Selbstinstallation – aus. Aus 
unserer Sicht genau das, was wir 
brauchen, um Kunden für einen Kom-
plett-Wechsel zu gewinnen. Mit Pro-
duktkonzepten wie diesem, da sind 
wir optimistisch, können wir in den 
nächsten Jahren den Herausforde-
rungen durch die Deutsche Telekom 
entgegentreten. 

Entwicklung der Marktbereiche    Festnetz/Breitbandzugang



32

Es geht auch ohne DSL: Internet via Satellit

Statement

Auch im Jahr 2007 gibt es immer noch 
viele Regionen in Deutschland, in de-
nen terrestrische DSL -Zugänge nicht 
verfügbar sind. Doch auch dort steigt 
die Nachfrage nach breitbandigen In-
ternetzugängen sowohl von privaten 
Haushalten wie auch von kleinen und 
mittelständischen Unternehmen ste-
tig. 

Kaum ein Unternehmen kann es sich 
heutzutage noch leisten, nicht im In-
ternet präsent zu sein. Und auch für 
private Anwender ist ein schneller In-
ternetzugang immer wichtiger gewor-
den. Was nützt die schönste Digitalka-
mera, wenn man zum Entwickeln der 
Bilder immer erst in die nächstgröße-
re Stadt fahren muss, weil man leider 
nicht auf Onlinedienste zurückgreifen 
kann? Vom „normalen“ Surfen und 
E-Mail-Verkehr einmal ganz zu schwei-
gen. Die zu übertragenden Datenmen-
gen werden immer größer, die Inter-
netseiten immer umfangreicher. 

Es wäre falsch, an dieser Stelle an-
zunehmen, dass es in naher Zukunft 
eine flächendeckende Versorgung mit 
terrestrischen DSL -Anschlüssen in 
Deutschland geben wird. Der Ausbau 
des kabelgebundenen Hochgeschwin-
digkeitsnetzes ist in höchstem Maße 
unrentabel und somit in weiter Ferne 
für die unterversorgten Gebiete. 

Seit der Einführung eines auch für Pri-
vatkunden erschwinglichen Internet 
via Satellit 2-Wege-Systems im April 
2007 durch Filiago ist es jedoch für 
nahezu alle Haushalte in Deutschland 
möglich, sogar ohne Telefonverbin-
dung mit High Speed durch das Inter-
net zu surfen. Sowohl Download als 

auch Upload laufen via Satellit. Und 
das mit bis zu sechzehnfacher ISDN-
Geschwindigkeit. WiMAX-Lösungen 
erschließen zumeist ganze Sied-
lungen auf einmal und sind aus Ko-
stengründen auf eine Mindestanzahl 
an Anschlüssen angewiesen. Filiagos 
Internet via Satellit 2-Wege-Systeme 
wurde als Individuallösung entwickelt 
und für den Haushalt (ggf. das Heim-
netzwerk) beziehungsweise für kleine 
und mittelständische Unternehmen 
konzipiert. 

Der Anwender kann also unabhängig 
von seinen Nachbarn und allein nach 
seinen Bedürfnissen entscheiden, 
welches Angebot für ihn persönlich 
das beste ist. Durch den Einsatz von 
selbstausrichtenden Antennen ist 
auch die mobile Nutzung der Dienste 
von Filiago, zum Beispiel in Übertra-
gungswagen, für Menschen mit einer 
Tätigkeit im Außendienst, in Wohnmo-
bilen oder auf See kein Problem.

Da Filiago seit Kurzem auch einen ei-
genen Voice over IP-Service via Satellit 
anbietet, ist somit auch an Orten ohne 
Telefonleitung, GPRS oder UMTS 
Telefonieren ohne Einschränkungen 
möglich. Für Regionen, in denen kein 
terrestrisches DSL verfügbar ist, ist In-
ternet via Satellit von Filiago eine gün-
stige und individuelle Alternative. 

Filiago ist einer der führenden Inter-
net via Satellit-Anbieter am deutschen 
Markt. Seit Mai 2003 wurde das Un-
ternehmen kontinuierlich erfolgreich 
aufgebaut und konnte in dieser Zeit 
mehr als 20.000 Kunden gewinnen 
und den Umsatz um jeweils 150 Pro-
zent zum Vorjahr steigern.

Utz Wilke

Geschäftsführer der 

Filiago GmbH & Co KG
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2008: ein besonderes Jahr für die TK-Branche

Michael Glos MdB

Bundesminister für Wirtschaft 

und Technologie

Das Jahr 2008 ist für die Telekommu-
nikationsbranche ein besonderes Jahr. 
Vor zehn Jahren wurde der Sektor 
vollständig liberalisiert. Nach der Pri-
vatisierung der Deutschen Telekom 
haben wir 1996 zunächst ihr Netzmo-
nopol aufgehoben und zu Beginn des 
Jahres 1998 dann auch das Monopol 
für die Sprachtelefonie. Damit einher 
gingen die Einrichtung der Regulie-
rungsbehörde und die Einführung der 
sektorspezifischen Regulierung. Die 
Umstrukturierung des Telekommuni-
kationssektors war somit eine der um-
fassendsten Wirtschaftsreformen der 
letzten Jahrzehnte in Deutschland.

Die äußerst positive Marktentwicklung 
des Sektors belegt, dass der Dreiklang 
aus Privatisierung, Liberalisierung und 
effektiver sektorspezifischer Regu-
lierung insgesamt sehr gut gelungen 
ist. Wir haben also guten Grund, das 
zehnjährige Jubiläum zu feiern.

Verbrauchern und Wirtschaft in 
Deutschland steht heute eine her-
vorragende Telekommunikationsin-
frastruktur zur Verfügung, auf deren 
Grundlage eine Vielzahl moderner und 
preiswerter Dienste angeboten wird.

Massive Preissenkungen im Fest-
netzbereich haben zu spürbaren Ent-
lastungen der Verbraucher und der 
Wirtschaft geführt und damit die 
Spielräume für die Erschließung neu-
er Märkte eröffnet. Wir haben seit der 
Marktöffnung einen Boom im Mobil-
funk erlebt. Das hat zur Folge, dass 
wir heute in Deutschland deutlich 
mehr Handys als Einwohner haben. 
Und es existiert offensichtlich wei-
teres Wachstumspotenzial.

Einen Boom erleben wir auch im Be-
reich des breitbandigen Internets. Die 
aktuellen Zahlen der EU-Kommission 
belegen, dass in keinem der fünf 
größten EU-Mitgliedstaaten der Breit-
bandmarkt so schnell wächst wie in 
Deutschland. Zwischen Juli 2006 und 
Juli 2007 wuchs der deutsche Markt 
um knapp fünf Millionen Anschlüsse. 
Mittlerweile verfügen rund 50 Prozent 
der Haushalte in Deutschland über ei-
nen breitbandigen Internetanschluss. 
Der deutsche Markt ist nach China und 
den Vereinigten Staaten der weltweit 
drittgrößte DSL -Markt, und bei den 
DSL -Wettbewerberanteilen erreichen 
wir mit 51 Prozent den zweithöchsten 
Wert in der Europäischen Union.

Zu dieser positiven Entwicklung ha-
ben die Mitgliedsfirmen des VATM 
maßgeblich beigetragen. Sie haben 
die Spielräume entschlossen und er-
folgreich genutzt, die ihnen ein wett-
bewerbsorientierter Rechtsrahmen 
und die Bundesnetzagentur eröffnet 
haben.

Sieht man einmal von der Versorgung 
per Satellit ab, die jedermann zu mitt-
lerweile durchaus tragfähigen Kondi-
tionen zur Verfügung steht, können 
derzeit rund 97 Prozent der Haushalte 
mit breitbandigen Zugängen versorgt 
werden. Rund eine Mio. Haushalte 
sind derzeit aber noch ohne Anschluss-
möglichkeit, obwohl in vielen der bis-
her unversorgten Gebiete kommerziell 
tragfähige DSL -Alternativen machbar 
sind. Die Bundesregierung hat deshalb 
eine ganze Reihe von Maßnahmen auf 
den Weg gebracht, die einen maßgeb-
lichen Beitrag zur Lösung der Flächen-
deckungsproblematik leisten sollen.

Gastbeitrag
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Gastbeitrag

Ich bin deshalb sehr dankbar, dass 
sich auch der VATM mit großem En-
gagement für die Schließung der 
Breitbandlücken einsetzt und die 
Bestrebungen der Bundesregierung 
unterstützt. Denn nur durch eine ge-
meinsame Kraftanstrengung von Wirt-
schaft, Bund, Ländern und Gemeinden 
werden wir letztlich erfolgreich sein.

Der VATM und seine Mitglieder sind 
für uns in den letzten Jahren immer 
wichtige Gesprächspartner im Hinblick 
auf die Fortentwicklung des nationalen 
und europäischen Rechtsrahmens ge-
wesen. Der Dialog mit dem Verband 
war trotz gelegentlicher Auffassungs-
unterschiede dabei immer erfreulich 
konstruktiv.

Die Mitgliedsunternehmen des VATM 
leisten darüber hinaus einen ganz 
wesentlichen Beitrag zu den Investi-
tionen im Telekommunikationssektor, 
die wiederum Voraussetzung sind für 
die zukünftige Wettbewerbsfähigkeit 
unserer Volkswirtschaft.

Besonders erfreulich ist, dass die Wett-
bewerbsunternehmen im letzten Jahr 
rund 2.000 neue Stellen geschaffen 
haben und 1.300 junge Menschen in 
16 verschiedenen Berufen ausbilden. 
Dabei lag die Anzahl der Ausbildungs-
plätze im Jahr 2007 deutlich über dem 
Niveau des Vorjahres. Diese Zahlen 
sind mit Blick auf den deutschen Lehr-
stellenmarkt sehr ermutigend. Ich be-
danke mich für dieses Engagement.

Die Erfolgsgeschichte im TK-Bereich 
belegt die hohe Qualität des nati-
onalen und des europäischen TK-
Rechtsrahmens und die Kompetenz 

der beteiligten Akteure. Mit Blick auf 
den anstehenden TK-Review spricht 
dies eher für Kontinuität. Fundamen-
tale Veränderungen sind weder in ma-
terieller noch in institutioneller Hinsicht 
angezeigt.

Bei der anstehenden Überarbeitung 
des Richtlinienpaketes stellen sich 
eine Reihe von zentralen Fragen: Was 
sind im Hinblick auf die zunehmende 
Dynamik und Konvergenz in den TK-
Märkten die Anforderungen an eine 
gute Regulierung und wie können  
diese im Rechtsrahmen umgesetzt 
werden? Welche Wettbewerbskon-
zeption legen wir den Regulierungs-
eingriffen zugrunde? Welche Implika-
tionen hat es, wenn zukünftig mehr 
Märkte unter das allgemeine Wettbe-
werbsrecht fallen?

Gemeinsames Ziel der europäischen 
Politik muss es sein, die Leistungsfä-
higkeit der europäischen Telekommu-
nikation weiter voranzutreiben. Dies 
kann nur erreicht werden durch eine 
eindeutig wettbewerbsorientierte Po-
litik, die den Gegebenheiten auf den 
Märkten Rechnung trägt.

Der Verband und seine Mitgliedsfir-
men haben in den letzten zehn Jahren 
ihre Leistungsfähigkeit sehr überzeu-
gend unter Beweis gestellt und einen 
wesentlichen Beitrag zur positiven 
Entwicklung der deutschen Telekom-
munikation geleistet. In diesem Sinne 
wünsche ich dem VATM für die vor 
uns liegenden Jahre eine weiterhin 
exzellente Verbandsarbeit und den 
Unternehmen viel Erfolg auf den TK-
Märkten.



35

An Dynamik hat es der Mobilfunk-
branche noch nie gemangelt. 2007 
bildet da keine Ausnahme. Doch statt 
von technischen Innovationen profi-
tierten Kunden und auch einige Markt-
teilnehmer im abgelaufenen Jahr von 
innovativen Tarifen, günstigen Preisen 
und einer neuen Anbietervielfalt, die 
einer als nahezu gesättigt geltenden 
Branche neue Impulse gaben. 

Dank stetig sinkender Preise legt die 
Branche in den Köpfen der Verbrau-
cher nach und nach ihr Teuer-Image 
ab. Die Kunden honorieren dies mit 
einer steigenden Nutzung bei Telefo-
nie und Datenaustausch. Die Deut-
schen haben 2007 erneut über 30 
Prozent mehr Minuten im Mobilfunk 
telefoniert. Flatrates, sinkende Preise 
und eine höhere Marktdurchdringung 
zeigen also Wirkung. Damit sind nach 
16 Prozent im Jahr 2006 nun mehr 
als 20 Prozent der Telefonieminuten 
mobil. Der deutsche Mobilfunk ist 
gegenüber dem Festnetz im euro-
päischen Vergleich aber beim Anteil 
am Gesprächsvolumen immer noch 
rückständig. Immerhin: Deutschland 
spricht nicht nur mehr mobil, sondern 
entdeckt auch verstärkt den mobilen 
Datenverkehr. Dieser verzeichnet ein 
deutliches Wachstum, sodass der 
Umsatzbeitrag aus Non-Voice-Ser-
vices der Anbieter nun bei 23 Prozent 
liegt (Vorjahr 20,6 Prozent). 

Einen weiteren positiven Impuls aus 
Kundensicht und langfristig auch für 
das Nutzungsverhalten gab das EU-
Parlament im Mai: Die gesenkten 
Roaming-Entgelte ermöglichen seit 
dem Sommer 2007 entspanntes Te-
lefonieren im EU-Ausland. Dass kurz- 

bis mittelfristig auch die Datenpreise 
folgen werden, scheint sicher. Für den 
Verbraucher war 2007 also ein voller 
Erfolg. 

Mehrmarkenstrategie und 

Konsolidierung

Zu den bedeutenden Wachstumstrei-
bern auf Anbieterseite gehörten im 
Jahr 2007 die Mobilfunkdiscountmar-
ken. Ob simyo, Aldi-Talk, blau.de oder 
weitere neue Marken – die Strategie, 
zielgruppenspezifische Angebote auf 
den Markt zu bringen, funktioniert 
und hat inzwischen auch die Markt-
führer erreicht. 

Die Veränderungen am Markt gehen 
an der Anbieterstruktur nicht spurlos 
vorüber. So stärkte debitel durch den 
Kauf von Talkline seine Position im 
hart umkämpften Markt der Service 
Provider. Ende 2006 ging bereits die 
Marke debitel.light an den Anbieter 
blau.de. Und die anhaltenden Diskus-
sionen um die Zukunft von freenet 
und die Konsolidierungsbestrebungen 
des Anbieters Drillisch sorgen für wei-
tere Unruhe.

Gegensätzliche Strategien 

Abseits der Konsolidierung: Welcher 
Geschäftsansatz führt zum Erfolg? 
Zwei gegensätzliche Strategien im 
Telekommunikationssektor stehen im 
Blickfeld: Konvergenz und Substituti-
on. Beide Ausrichtungen entsprechen 
unterschiedlichen Kundenwünschen 
und Anbieterinteressen. Bei den Kon-
vergenzangeboten sollen die Verbrau-
cher davon überzeugt werden, alle 
Angebote für Mobilfunk, Festnetzte-
lefonie, Internetzugang und zum Teil 
sogar TV von einem Anbieter zu be-

2007: ein Mobilfunkjahr voller 

Chancen und Herausforderungen

Bilanz

Entwicklung der Marktbereiche    Mobilfunk
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ziehen. Die Gegenstrategie setzt auf 
reinen Mobilfunk mit attraktiven, ein-
fachen Tarifen und den teilweisen Ver-
zicht auf alternative, kabelgebundene 
Technologien. Beide haben ihren Platz 
im Markt gefunden.

Praxisgerechte Terminierungsent-

gelte – nach wie vor keine Rechts-

sicherheit 

Eine lebhafte Diskussion brachte das 
Jahr bei den Terminierungsentgel-
ten. Die Regulierungsverfügung der 
Bundesnetzagentur vom Herbst 2006 
zur Absenkung anhand eines Ver-
gleichsmarktmodells wurde von den 
Mobilfunkern gerichtlich angefochten. 
Eine endgültige Entscheidung wird für 
das Frühjahr 2008 erwartet, Ausgang 
offen. Sowohl die EU als auch einige 
Netzbetreiber hatten gemeinsam mit 
dem VATM eine Festlegung anhand 
eines Kostenmodells gefordert, wozu 
sich die Bundesnetzagentur auch 

2007 wieder nicht durchringen konn-
te. Stattdessen legte der Regulierer 
die von einem Netzbetreiber einge-
reichten Kostenunterlagen zugrunde, 
um die Kosten der effizienten Leis
tungsbereitstellung und daraus die 

Höhe der Terminierungsentgelte zu 
ermitteln. Ob dieses intransparente 
Vorgehen für die dringend notwen-
dige Rechtssicherheit im Markt sorgt, 
sei dahingestellt. Zwar senkte die 
Bundesnetzagentur die seit Dezem-
ber 2007 geltenden Terminierungsent-
gelte leicht ab, kritisch ist jedoch die 
Verminderung der Spreizung der Ent-
gelte zwischen großen und kleineren 
Netzbetreibern zu sehen, durch die 
die großen Netzbetreiber in Relation 
bessergestellt wurden.

Top oder Flop? Handy-TV

Das Fernsehen per Mobiltelefon hat 
die Branche 2007 ebenfalls in Atem 
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gehalten. Dabei stand vor allem die 
Diskussion um den technischen Stan-
dard im Vordergrund. Dieser dürfte 
aber langfristig nur eine Randnotiz bei 
der weiteren Entwicklung des mobi-
len Fernsehens sein. Ein Ausbau bis 
auf etwa 90 Prozent der Bevölkerung 
im Laufe des Jahres 2015 ist geplant, 
schon zur Fußball-Europameisterschaft 
im Sommer 2008 sollen auf den er-
sten Handy-Bildschirmen echte TV-For-
mate aus dem neuen Netz flimmern. 
Entscheidend für den Erfolg – und 
gleichzeitig die größte Herausforde-
rung – dürften die Geschäftsmodelle 
sein, an denen alle Beteiligten in der 
Wertschöpfungskette verdienen und 
die gleichzeitig den Kunden ein attrak-
tives, günstiges TV-Angebot liefern. 

Ein neues Geschäftsmodell wurde 
2007 von Apple mit dem iPhone vor-
gestellt. Seit November werden die 
Geräte exklusiv von T-Mobile vertrie-
ben. Im Gegenzug beteiligt T-Mobile 
Apple an den monatlichen Umsätzen. 
Ob sich das Geschäftsmodell hierzu-
lande auf breiter Front durchsetzt und 
Akzeptanz findet, bleibt abzuwarten. 
Campierende Kunden vor den T -Punk-
ten wie vor den Verkaufsstellen in den 
USA wurden zum Verkaufsstart jeden-
falls nicht gesehen. 

Mobiles Internet 

vor dem Durchbruch

Durchgesetzt hat sich 2007 endgültig 
der Mobilfunkstandard UMTS. Deut-
lich niedrigere Preise für den Daten-
transport und UMTS-Flatrates haben 
die Nachfrage nachhaltig angekurbelt. 
Zum Ende des Jahres werden gut 
zehn Millionen Bundesbürger das 
UMTS-Netz mit ihren Endgeräten nut-

zen. Für 2008/2009 ist mit dem end-
gültigen Marktdurchbruch für schnelle 
Datendienste und das mobile Internet 
zu rechnen.

Und weil das Internet zusehends mo-
bil wird, haben neue schlagkräftige 
Mitspieler die Bühne des Mobilfunks 
betreten: Anbieter wie Yahoo! und 
Google wollen künftig mit Software 
und Betriebssystemen ihren Teil des 
Kuchens für sich beanspruchen. Ob 
als Konkurrent oder Partner der Mo-
bilfunker, wird die Zukunft zeigen. 

Fazit

Auch wenn die Umsätze im Mobilfunk 
im Jahr 2007 um ein bis zwei Prozent 
zurückgingen, bietet der Markt weiter 
gute Wachstumschancen für jene An-
bieter, die ihre Geschäftsmodelle und 
Arbeitsweise an die neuen Markt-
gegebenheiten anpassen. So wird 
beispielsweise die Anzahl der SIM-
Karten 2008 die 100-Millionen-Grenze 
durchbrechen. Mit neuen Playern und 
dem damit verbundenen Wettbe-
werbs- und Erfolgsdruck entwickelt 
sich die Branche hochdynamisch. Ent-
scheidend für weiteres Wachstum ist 
jetzt die strategische Ausrichtung. 

Große Chancen und ebenso große 
Aufgaben erwarten die Provider: wei-
ter sinkende Preise, steigende Nut-
zer- und Nutzungszahlen, wachsende 
Investitionen in die Kundenbindung, 
Markteintritte von neuen Wettbewer-
bern und vieles mehr werden die Bran-
che in Atem halten. Aber das Wich-
tigste ist, dass auch 2008 der Kunde 
von neuen Plänen und Produkten pro-
fitieren wird. Nur dann können auch 
die Anbieter auf Erfolge hoffen.

Entwicklung der Marktbereiche    Mobilfunk
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Statement

Oliver Steil

Vorstandsvorsitzender der 

debitel AG

Im Mobilfunkmarkt scheint Wachs-
tum schwierig. Statistisch gesehen 
hat jeder Bundesbürger mindestens 
ein Handy. Größter Umsatzträger im 
Mobilfunk sind nach wie vor Sprach-
dienste, die rund drei Viertel ausma-
chen. Doch die Margen bröckeln und 
die Erlöse pro Teilnehmer sinken. Mit 
Datendiensten machen sich die Provi-
der fit für die Zukunft. Web 2.0 wird 
mobil.

Premium-Produkte oder Discounter-
ware: Während Supermärkte und On-
line-Anbieter mit preisaggressiven Ta-
rifen für Sprache und SMS steigende 
Marktanteile verzeichnen, müssen 
etablierte Anbieter auf Mehrwert 
setzen. Mobile Datendienste bieten 
eine gute Möglichkeit, sich im Markt 
zu differenzieren, neue Erlösquellen 
zu erschließen und langfristig Kunden 
zu gewinnen. Klarer Indikator dafür 
ist die Zunahme der UMTS-Nutzer. 
UMTS und die Weiterentwicklung 
HSPA erlauben hohe, DSL -ähnliche 
Bandbreiten und sind die Vorausset-
zung für schnelle Daten-Dienste wie 
E-Mail, WWW und Video. Während 
zunächst die Datenübertragung für 
Notebooks und PCs für Nachfrage 
unter geschäftlichen Nutzern sorgte, 
schwappt die Onlinewelle jetzt auf 
private Mobilfunkkunden über. 

Mit neuen Diensten und über Partner-
schaften mit Internet-Unternehmen 
adressiert die debitel-Gruppe ver-

stärkt Privatkunden. Mobile Daten-
dienste erobern den Massenmarkt. 
Offboard-Navigationssysteme und 
Musikdownloads via GPRS waren der 
Anfang. Jetzt stehen weitere Dienste 
bereit, die bekannte und erfolgreiche 
Anwendungen vom stationären Inter-
net-PC aufs Handy holen. Die Mobi-
lität des Endgeräts ist dabei der we-
sentliche Ansatz für klaren Nutzwert. 

Während Handys mit E-Mail-Client 
längst zum Standard gehören, kom-
men nun eBay, Fotoblogs und Com-
munityfunktionen durchs mobile Web 
und folgen dem Nutzer überall hin. 
Spezielle Web-Browser, die reguläre 
Internetseiten für die Darstellung auf 
dem kleineren Display optimieren, ma-
chen den PC zunehmend entbehrlich. 
Vielversprechend sind außerdem die 
sogenannten Web 2.0-Anwendungen, 
bei denen der Nutzer die Inhalte mit-
bestimmt: Mit dem Handy können die 
Nutzer bereits heute Blogs mit Bild 
und Text füllen, an Internet-Auktionen 
teilnehmen oder Freundschaften in 
Online-Communities pflegen – in der 
Geschwindigkeit und mit dem Kom-
fort, den sie vom stationären DSL 
kennen. Wer die Möglichkeiten nut-
zen will, die in der Verbindung zwi-
schen Mobilfunk und Internet liegen, 
braucht auch leistungsfähige Hard-
ware und gute Beratung. So können 
sich namhafte Anbieter auch künftig 
der Herausforderung der Discounter 
stellen.

Mobiles Internet erreicht Privatnutzer

Entwicklung der Marktbereiche    Mobilfunk
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Statement

Seit der Gründung der ersten Mobil-
funk-Discounter Mitte 2005 zeich-
net sich das junge Segment durch 
ein stetiges Wachstum aus. Heute 
beträgt der Marktanteil bereits rund 
zehn Prozent. Was im Umkehrschluss 
bedeutet, dass immer noch über 90 
Prozent der deutschen Mobilfunkkun-
den zu teure Tarife nutzen und zu viel 
für mobile Telefonie bezahlen. Doch 
das wird sich zunehmend ändern: 
Für das Jahr 2010 erwarten wir einen 
Marktanteil der Discounter von 25 
Prozent. Warum? Die Nachfrage der 
Verbraucher nach fairen und transpa-
renten Tarifen steigt. Sie wollen keine 
überflüssigen Kosten, wie Grundge-
bühr oder Mindestumsatz, und keine 
Einschränkungen durch festgelegte 
Vertragslaufzeiten. Stattdessen wol-
len sie unmittelbar und jederzeit von 
Preissenkungen profitieren. Es ist das 
Verdienst der Discounter und ihrer 
Kunden, dass sich der Preisabstand 
zwischen Mobilfunk und Festnetz 
deutlich verringert hat. Dieser Trend 
wird sich fortsetzen und zu einer stei-
genden Mobilfunknutzung in Deutsch-
land führen.

Blau Mobilfunk ist ein Discounter 
der ersten Stunde und hat sich mit 
seinen Tarifen blau.de und blauworld 
optimal auf die neuen Kundenbe-
dürfnisse eingestellt. Darin bestätigt 
uns nicht zuletzt die Tatsache, dass 
jetzt auch die anfänglich skeptischen 
Mobilfunkbetreiber nach und nach in 
unseren Markt einsteigen. Sei es mit 
eigenen Discount-Angeboten oder im 
Verbund mit bestehenden Marken, 
beispielsweise aus Handel oder Me-

dien. Doch nur wer sein Angebot lau-
fend kundenorientiert erweitert, wird 
in unserem Wachstumssegment lang-
fristig bestehen. Wir haben deshalb 
nicht nur einen fairen Tarif für Sprache 
und Daten, sondern mittlerweile auch 
eine zubuchbare Flatrate im Angebot. 
Sie verbindet die aktuell stärksten 
Markttrends: no frills und conveni-
ence. Letzterer Aspekt ist auch im 
Service-Bereich von zunehmender 
Bedeutung. Wir haben uns darauf 
mit unseren zahlreichen Vertriebs- 
und Auflademöglichkeiten online und 
offline eingestellt. Unser Ethnotarif 
blauworld erweitert unser Portfolio 
darüber hinaus gezielt: Er spricht er-
folgreich eine attraktive Zielgruppe 
an, die regelmäßig von Deutschland 
ins Ausland telefoniert und sich durch 
intensive Nutzung des Mobiltelefons 
auszeichnet. All diese Faktoren tragen 
dazu bei, dass wir deutlich über dem 
Marktschnitt wachsen.

Für die Zukunft erwarten wir, dass sich 
die mobile Datenübertragung neben 
der klassischen Telefonie und SMS im 
alltäglichen Nutzerverhalten etabliert. 
Es gibt zunehmend attraktive Online-
Dienste, die mit dem Handy genutzt 
werden können. Doch die Hemm-
schwelle für den Einstieg in die mo-
bile Datennutzung ist hoch. Das liegt 
vor allem an der Angst vieler Kunden 
vor unkontrollierbaren Kosten. Der Er-
folg des mobilen Internets wird also 
entscheidend von einfachen, fairen 
und transparenten Tarifmodellen ab-
hängen – wie sie einige Discounter, 
unter anderem blau.de, bereits heute 
anbieten.

Discount boomt!

Martin Ostermayer

Geschäftsführer der

blau Mobilfunk GmbH
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Thorsten Dirks

Chief Executive Officer der 

E-Plus Gruppe

Marktsegmentierung schafft Wachstum

Nach der Geburtsstunde des digitalen 
deutschen Mobilfunks wuchs die 
Branche über ein Jahrzehnt lang ohne 
große Überraschungen. Vier Netz-
betreiber – mit den D-Netzen an der 
Spitze – teilten den Markt mit einigen 
Service-Providern unter sich auf. 

Ohne harten Wettbewerb richteten 
sich die Angebote vor allem nach den 
Interessen der Betreiber, während die 
Kunden mit Produkten nach dem Prin-
zip „one size fits all“ vorlieb nehmen 
mussten. Das Resultat: wenig Aus-
wahl, hohe Preise. Statt attraktiver 
Tarife sollten technische Innovationen 
die Massen begeistern. Der prak-
tische Nutzen für den Verbraucher ge-
riet nicht selten in Vergessenheit. Eine 
Situation, die nicht nur für die Kunden, 
sondern auch für die kleinen Anbieter 
zunehmend unbefriedigend wurde, 
denn im Einheitsbrei des Marktes 
konnten sie mit ihren Angeboten 
kaum Durchschlagskraft entwickeln.

Damit ist seit Mitte 2005 Schluss: 
Aus E-Plus wurde die E-Plus Gruppe, 
und die neuen Marken sorgten für 
reichlich Bewegung im Markt. BASE, 
simyo und Co. stellen die Kundenbe-
dürfnisse konsequent in den Vorder-
grund, bieten einfache und günstige 
Tarife statt technischer Spielereien 
und unterscheiden sich dadurch deut-
lich vom „alten Mobilfunk“. Und: Weil 
nicht jeder Kunde gleich ist, richten 
sie sich jeweils an eine klar definierte 
Zielgruppe. In anderen Branchen ist 
dieses Konzept schon seit Langem 
erfolgreich: Automobilhersteller und 
Lebensmittelproduzenten setzen auf 
mehrere Marken, um ihre Produkte 

gezielt zu vermarkten und so weiteres 
Wachstum zu erzielen. 

Das funktioniert auch im Mobilfunk: 
Wenn nicht nur eine, sondern gleich 
mehrere Marken aus einem gemein-
samen Tarifbaukasten entwickelt, über 
ein Netz abgewickelt und über eine 
standardisierte Vertriebs-Toolbox ver-
marktet werden können, schafft das 
Synergien, Kosteneffizienz und kurze 
Vorlaufzeiten für neue Produkte. 

Mittlerweile hat der Marktwandel 
fast die komplette Branche erfasst. 
Wer profitiert davon? Die neue Vielfalt 
kommt erst einmal dem Kunden zu-
gute: Immer mehr Anbieter, etwa 30 
davon im E-Plus Netz, bieten endlich 
günstige und auf bestimmte Zielgrup-
pen perfekt zugeschnittene Produkte. 
Dadurch verliert der Mobilfunk das 
alte Teuer-Image und die Nutzung der 
Angebote steigt endlich. 

Für den Impulsgeber hat sich der 
Wandel ebenfalls gelohnt: Die E-Plus 
Gruppe gilt nun als Vorreiter des neu-
en kundenorientierten Mobilfunks. 
Das Unternehmen profitiert vom neu-
en Kundenwachstum und von den 
schlanken, effizienten Strukturen, die 
aus der Fokussierung auf die Kernauf-
gaben resultieren. Das Unternehmen 
verzeichnet das stärkste und profita-
belste Wachstum der Branche hin-
sichtlich Umsatz und EBITDA sowie 
ein deutlich aufgewertetes Marken
image. Auf Dauer wird sich der Markt-
wandel für jeden Anbieter auszahlen, 
der flexibel genug ist, um Geschäfts-
modell, Prozesse und Strukturen der 
neuen Situation anzupassen. 

Statement
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Die aktuelle Studie „Kids Verbraucher-
Analyse 2007“ des Berliner Egmont 
Ehapa Verlags belegt den Trend zu 
einem niedrigeren Einstiegsalter in 
den Mobilfunk. Und bei über 46 Pro-
zent der sechs- bis 13-jährigen Mäd-
chen und Jungen steht in Deutsch-
land das erste eigene Mobiltelefon 
auf dem Wunschzettel. Mobilfunk für 
Kinder birgt somit ein hohes Marktpo-
tenzial, ist aber auch mit besonderer 
Verantwortung verbunden. 

Ein Handy ist heute weit mehr als nur 
ein Telefon – Kurznachrichten, Musik, 
Bilder und Spiele machen das Handy 
zu einem multimedialen Alleskönner. 
Kinder sind kleine Entdecker, wollen 
spielen und vieles ausprobieren, um 
sich die Welt zu erschließen. Moder-
nen Technologien stehen sie unbefan-
gener gegenüber als viele Erwach-
sene. Ein qualitativ hochwertiges 
Angebot mobiler Inhalte wie Spiele, 
Lernspiele oder MP3-Dateien trägt 
dazu bei, die Kinder altersgerecht an 
dieses Medium heranzuführen.

Auf der anderen Seite bergen gerade 
die umfangreichen Fähigkeiten mo-
derner Mobiltelefone viele Risiken für 
Kinder. So ermöglichen nahezu alle 
verfügbaren Mobilfunkgeräte für Er-
wachsene den unkontrollierten Aus-
tausch von Inhalten, was bei Kindern 
zu Problemen führen kann. Deshalb 

fordern Eltern zu Recht das höchst-
mögliche Maß an Sicherheit und 
Kontrolle bei einem Produkt für ihren 
Nachwuchs. Insbesondere Kinder 
müssen nachhaltig vor Gefahren wie 
Gewaltvideos an Schulen, Stichwort 
„Happy Slapping“, und natürlich auch 
Kostenfallen wie Flirt-SMS oder Klin-
gelton-Abos geschützt werden. Dafür 
lassen sich technische Lösungen und 
kindgerechte Produkte einsetzen.

In zunehmendem Maße steht die 
Mobilfunkindustrie vor der Herausfor-
derung, Marktsegmente und -nischen 
mit maßgeschneiderten Angeboten 
zu bedienen. Nur mit Produkten, die 
für den Kunden einen höheren Nutz-
wert bieten als der Standard, können 
sich Anbieter aus der Preisfalle im hart 
umkämpften Mobilfunkmarkt befrei-
en. Auf diese Strategie setzt Kandy 
Mobile mit einem umfassenden Mo-
bilfunkangebot, das Kindern Spaß und 
Eltern gleichzeitig Sicherheit bietet.

Dennoch können Eltern und Schulen 
nicht aus der Verantwortung genom-
men werden. Eltern sollten sich aktiv 
mit ihren Kindern über das Thema 
Handy auseinandersetzen, Regeln im 
Umgang mit dem Gerät aufstellen und 
über Gefahren aufklären. Auch Lehrer 
können in der Schule einen sensiblen 
und kreativen Umgang mit dem Medi-
um Handy vermitteln. 

Statement

Ralph Stegmüller

CEO der Kandy Mobile AG

Kinder altersgerecht an das Handy heranführen 
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Modell für die Liberalisierung anderer Märkte

Klaus-Dieter Scheurle

Managing Director Credit Suisse 

Securities (Europe) Limited

Scheurle war von der Marktöff-

nung 1998 bis Ende 2000 erster 

Präsident der damaligen Regulie

rungsbehörde für Telekommu-

nikation und Post

Frage: Zehn Jahre Liberalisierung 

im Festnetz und fast 20 Jahre 

Postreform, wie kam es zu den für 

den Wirtschafts-Standort Deutsch-

land so wichtigen Strukturre-

formen?

Antwort: In den vergangenen zehn 
Jahren hat sich die Bedeutung dieser 
Reformen herausgestellt. Wenn man 
heute die Angebote im Telekommu-
nikationsbereich in preislicher und 
qualitativer Hinsicht sieht, weiß man, 
dass diese in einer monopolistischen 
Marktstruktur nicht möglich gewesen 
wären. Hätten wir weiterhin ein Mo-
nopol im Telekommunikationsmarkt, 
würde die deutsche Volkswirtschaft 
nicht da stehen, wo sie heute steht.

Frage: Welches waren während 

Ihrer Zeit als Präsident der dama-

ligen Regulierungsbehörde für 

Telekommunikation und Post die 

einschneidendsten Momente der 

Marktgestaltung? 

Antwort: Rückblickend zeigt die 
Postreform, dass die Politik mehrere 
Anläufe, die verschiedenen Stufen 
der Postreform, benötigte. Die Politik 
war einerseits mutig, indem sie die 
damals bestehenden Monopole auf-
löste, andererseits nahm sie sich viel 
Zeit und ging die Postreform zaghaft 
an. Damals sprach man davon, dass 
im Telekommunikationsbereich hohe 
Investitionen nötig seien, die die öf-
fentliche Hand nicht leisten könne. 
Zudem hatte die Telekom damals 
Schulden in Höhe von rund 110 Mil-
liarden DM. Wenn man heute sieht, 
welche Bedeutung der Telekommu-
nikationsbereich für unsere arbeits-

teilige Welt hat, kann man die Politik 
auch heute nur ermutigen, über das 
Tagesgeschäft hinauszudenken und 
wettbewerbliche Strukturen zu schaf-
fen.

Frage: Taugt denn die Liberalisie-

rung der TK-Märkte als Vorbild für 

andere netzgebundene Märkte?

Antwort: Ja, ganz eindeutig. Die Re-
form der Telekommunikationsmärk
te kann ein Modell für die Liberali-
sierung anderer Märkte sein. Dabei 
sollte die Erkenntnis, wie hoch die 
volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Einführung von Wettbewerb ist,  
die Entscheidungsträger ermutigen, 
nicht zu zaghaft zu sein. Nur dann 
kann Deutschland im zunehmend 
globaleren Wettbewerb bestehen.

Frage: Heute haben wir eine Große 

Koalition, seinerzeit bei der Verein-

barung der Postreform nicht. Aber 

damals bildete sich eine partei

übergreifende Koalition für die not-

wendige Grundgesetzänderung…

Antwort: …die Politik einschließlich 
der breiten Mehrheit im Bundestag 
war viel entschlossener als heute!

Frage: Ihre Zeit als Präsident der 

damaligen Regulierungsbehörde 

für Post und Telekommunikation 

kann man durchaus als turbulent 

bezeichnen. Auch mit Ihrem dama-

ligen Vizepräsidenten Herrn Bör-

sen waren Sie nicht immer einer 

Meinung. Was waren für Sie die 

einschneidendsten Momente?

Antwort: Ganz wichtig war, dass die 
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Regulierungsbehörde sehr schnell 
ihre erste echte Bewährungsprobe 
bestehen konnte. Die sogenann-
te Wechselgebühr, die die Telekom 
den Wettbewerbern beim Wechsel 
in Rechnung stellen wollte, haben 
wir für unzulässig erklärt. Ebenfalls 
von eminenter Bedeutung für den 
Wettbewerb war die Durchsetzung 
der Entbündelung der Teilnehmeran-
schlussleitung. Der Wettbewerb, den 
wir heute kennen, beruht auf dieser 
damaligen Entscheidung.

Frage: Die Durchsetzung des 

Preises für die Miete der Teilneh-

meranschlussleitung hat aber fast 

ein Jahr gedauert…

Antwort …stimmt nicht, das haben 
wir deutlich schneller bewerkstelligt!

Frage: Eine viel und kontrovers 

diskutierte Frage ist die, wieviel 

Regulierung der Telekommuni-

kationsmarkt braucht. Können 

netzgebundene Märkte überhaupt 

langfristig aus der Regulierung 

entlassen werden?

Antwort: In einzelnen Bereichen 
kann die Regulierung bereits heute 
zurückgefahren werden. Manche Be-
reiche wie etwa die Frequenzvergabe 
müssen hingegen immer durch eine 
Aufsichtsbehörde verwaltet werden. 
Regulierung muss grundsätzlich da-
rauf achten, wie sich der Wettbewerb 
entwickelt und dann die Eingriffe ent-
sprechend zurückfahren. Regulierung 
ist immer nur die zweitbeste Lösung. 
Das gilt im Übrigen für alle netzge-
bundenen Märkte.

Frage: Derzeit wird heftig um den 

anstehenden EU-Review gerun-

gen. Der schlägt unter anderem ei-

nen europäischen Superregulierer 

und eine strukturelle Separierung 

bei den Netzen vor. Wäre Letzte-

re auch für den deutschen Markt 

sinnvoll gewesen?

Antwort: In der Tat haben wir darü-
ber schon vor zwölf Jahren diskutiert 
und sind zu einem anderen Ergebnis 
gekommen. Insofern ist die heutige 
Diskussion zu diesem Thema über-
flüssig. Die Regulierung hierzulande 
hat gezeigt, wie man Wettbewerb 
auch ohne eine solche Trennung von 
Netz und Betrieb einführen kann. 
Hier wie auch bei vielen anderen Äu-
ßerungen aus dem politischen Raum 
muss man darauf achten, dass die 
Regulierung nicht benutzt wird, um 
sich politisch zu profilieren.

Frage: Trotzdem: In Großbritannien 

ging man bei BT einen anderen 

Weg, nämlich den einer freiwilli-

gen Trennung von Netz und Be-

trieb. Würden Sie Herrn Obermann 

zu einem solchen Schritt raten?

Antwort: Dies sollte eine Entschei-
dung der jeweiligen Vorstände blei-
ben, mit welcher Strategie den He-
rausforderungen der Märkte am 
besten begegnet werden kann. 

Frage: Die EU-Kommission möchte 

sich künftig stärker in die TK-Regu-

lierung einmischen, weil sie die Ar-

beit der nationalen Wettbewerbs-

hüter für wenig effizient hält. Hier 

sei eine europäische Regulierungs-

behörde nötig…
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Antwort: ...weil die Regulierungs-
ansätze in den Mitgliedsstaaten har-
monisiert werden sollen. Dabei ist 
der innerhalb der EU herrschende 
Standortwettbewerb doch eher för-
derlich. Dabei wird sich auch heraus-
stellen, welche Regulierungsansät-
ze die besten Erfolge bringen. Eine 
europäische Regulierungsbehörde 
schafft neue Bürokratie. Die noch 
ausbleibenden grenzüberschreiten-
den Konsolidierungsprozesse bei 
den Incumbents zeigen doch, dass 
die verschiedenen nationalen Mär-
kte mehr oder weniger große Eigen-
heiten aufweisen.

Frage: Sind die nationalen Regulie-

rer näher dran?

Antwort: Ja. Das deutsche Modell 
der entbündelten Teilnehmeran-
schlussleitung wurde zwar von vielen 
Ländern übernommen. Aber in an-
deren Ländern ist die Situation zum 
Beispiel bei der Kabel-Infrastruktur 
eine andere, daher sind dort auch 
andere Regulierungsansätze nötig. 
Grundsätzlich gilt: Je mehr die Mark-
tentwicklung voranschreitet, in desto 
größerem Umfang erfolgt die Harmo-
nisierung von selbst.

Frage: Wie schätzen Sie den Markt 

und seine künftige Entwicklung 

ein? Was sind die größten Heraus-

forderungen?

Antwort: Die Partnerschaft von 
Google mit den Mobilfunk-Netzbe-
treibern zeigt die Faszination, die von 
den Telekommunikationsmärkten 
ausgeht. Das Zusammenwachsen 
von Angeboten aus unterschied-

lichen Bereichen wird weiter voran-
schreiten. Der Konsolidierungspro-
zess im Markt, den wir seit einiger 
Zeit beobachten, wird auf jeden Fall 
weitergehen. Der betrifft nicht nur 
reine TK-Unternehmen, sondern auch 
andere Anbieter in diesem Markt wie 
zum Beispiel Google. Kartell- und Re-
gulierungsbehörde dürfen diese Ent-
wicklung nicht durch zu starke Regu-
lierung behindern.

Frage: Trotz Konsolidierung sind 

immer noch Eintritte neuer Markt-

teilnehmer zu beobachten. Wie 

beurteilen Sie das aus Sicht eines 

Analysten: Ist der deutsche TK-

Markt für ausländische Investoren 

attraktiv?

Antwort: Wir haben auf dem Tele-
kommunikationsmarkt verschiedene 
Entwicklungsphasen durchgemacht. 
Die aktuelle Konsolidierung ver-
spricht neue Wertschöpfungspoten-
ziale, die für Investoren auf jeden Fall 
interessant sind. Grundsätzlich sind 
natürlich auch die Bedingungen auf 
den Finanzmärkten ein wesentlicher 
Einflussfaktor bei der Entscheidung 
für ein Engagement in Deutschland 
oder anderen Ländern.

Frage: Was geben Sie der Branche 

anlässlich des zehnten Geburts-

tags des Verbandes mit auf den 

Weg?

Antwort: Zunächst gratuliere ich dem 
VATM ganz herzlich zum zehnten Ge-
burtstag. Ich wünsche dem Verband 
viel Erfolg dabei, die internen Mei-
nungsbildungsprozesse auf die Anfor-
derungen des Marktes abzustimmen.
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Frage: Zu guter Letzt: Wie bewer-

ten Sie die Telekommunikations-

politik der Großen Koalition?

Antwort: Ich würde mir manchmal 
gerne den Mut vergangener Tage 
wünschen!

Arne Börnsen

Geschäftsführer AB Consulting

Börnsen war von 1998 bis 1999 

zwei Jahre Vizepräsident der 

Regulierungsbehörde für  

Telekommunikation und Post

Herr Scheurle, wir danken Ihnen 

herzlich für dieses informative Ge-

spräch. 

Frage: Zehn Jahre Liberalisierung im 

Festnetz und fast 20 Jahre Postre-

form: Wie kam es zu den für den 

Wirtschafts-Standort Deutschland 

so wichtigen Strukturreformen?

Antwort: Wegweisend war für mich 
ein Gespräch mit Peter Glotz, der da-
mals der medienpolitische Vordenker 
der SPD-Bundestagsfraktion war, im 
Mai 1987. Glotz legte mir seine Posi-
tion zu den relevanten „Fernmelde-
Themen“ dar, die durchaus nicht un-
bedingt im Einklang mit den Ansichten 
der Fraktion stand. Uns war klar, dass 
man die seinerzeitige Monopolsitua-
tion der Deutschen Bundespost zu-
gunsten eines liberalisierten Marktes 
aufbrechen musste. Und es war auch 
klar, dass dieser Schritt einen Bruch 
mit den wirtschaftspolitischen Traditi-
onen von SPD und Gewerkschaften 
darstellen musste. Gegen härtesten 
Widerstand aus der Partei sowie der 
Deutschen Postgewerkschaft konnte 
der Weg hin zur notwendigen Grund-
gesetzänderung freigemacht wer- 
den – letztlich auch deshalb, weil sich 
die Fraktionsspitze klar pro Wettbe-
werb und Privatisierung entschied. 
Wir wollten aus der Opposition he-

raus Strukturpolitik machen, und 
wenn man sich die heutige Wettbe-
werbslandschaft anschaut, ist uns 
das gelungen. Natürlich spielte auch 
die EU-Vorgabe eine Rolle, bis zum 
1. Januar 1998 den Markt für Sprach
telefonie zu öffnen.

Frage: Welches waren während Ih-

rer Zeit als Vizepräsident der da-

maligen Regulierungsbehörde für 

Telekommunikation und Post die 

einschneidendsten Momente der 

Marktgestaltung? Sie waren ja mit 

dem damaligen Präsidenten der 

Behörde nicht unbedingt immer ei-

ner Meinung...

Antwort: ...wir haben in der Tat im 
damals gleichberechtigten Präsidium 
der Regulierungsbehörde den einen 
und anderen heftigen Streit in der Sa-
che geführt. Ursprünglich hatte ich die 
Vorstellung, man müsse die Weichen 
so stellen, dass gleich starke Wett-
bewerber zur Deutschen Telekom 
entstehen. Während jedoch große 
Konzerne aus der Stahl- und Ener-
giebranche wie RWE oder Thyssen 
hinsichtlich Kreativität und Ausdauer 
enttäuschten, machten kleine Wettbe-

Nutzlose Änderung des Telekommunikationsgesetzes
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werber wie Mobilcom und Co. durch 
eine aggressive Preispolitik das Ren-
nen. Dabei legte die aus meiner Sicht 
kritische Höhe der Interconnection-
Gebühren von lediglich 2,7 Pfennig 
den Grundstein für den beispiellosen 
Preiskampf, der den Verbrauchern 
zweifellos große Vorteile brachte, je-
doch auch über Nacht Geschäftsmo-
delle vernichtete.

Frage: Wäre aus der Rückschau he-

raus eine strukturelle Separierung, 

also die Trennung des Telekom-

Netzes vom Betrieb unter eigen-

ständiger organisatorischer Lei-

tung, sinnvoll gewesen?

Antwort: Wir wussten, dass dies aus 
Sicht eines funktionierenden Wett-
bewerbs der Königsweg gewesen 

wäre, dieser war aber politisch nicht 
durchzusetzen. Als die Privatisierung 
dann im Gange war, war die Sepa-
rierung aus eigentumsrechtlichen Er-
wägungen heraus schon nicht mehr 
möglich. Auch der aktuelle Vorstoß 
der EU-Kommission ist angesichts 
dessen nicht praktikabel, es sei denn, 
ein Unternehmen mit eigenem Netz 
trennt Infrastruktur und Betrieb aus 

eigenem Antrieb.

Frage: Würden Sie als Bera-

ter denn Herrn Obermann 

einen solchen Schritt vor-

schlagen?

Antwort: ...aus dem Bauch 
heraus ja, wobei man na-
türlich die konkreten ökono-
mischen Auswirkungen ex 
ante intensiv untersuchen 
müsste.

Frage: Taugt denn die Libe-

ralisierung der TK-Märkte 

als Vorbild für andere netz-

gebundene Märkte?

Antwort: Die ursprüngliche 
Befürchtung, die staatliche 
Daseinsfürsorge in den Be-
reichen Post und Telekom-
munikation werde mit einer 

Privatisierung nicht mehr gewährleis
tet sein, hat sich nicht bewahrheitet. 
Ganz im Gegenteil: Die Versorgung der 
Bürger ist heute angesichts des Wett-
bewerbs und der unternehmerischen 
Freiheit der ehemaligen Staatsunter-
nehmen eher größer als vor 1989. Na-
türlich sind die Mitarbeiterzahlen bei 
Post und Telekom deutlich gesunken. 
Dies muss man aber vor dem Hin-

Wichtige Komponente beim Aufbau 

von Telekommunikationsnetzen: 

das Glasfaser-Patchfeld
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tergrund sehen, dass die Deutsche 
Bundespost seinerzeit das größte Ar-
beitsbeschaffungsprogramm in ganz 
Deutschland war und nun vor allem 
Rentabilitätsgesichtspunkte von bör-
sennotierten Unternehmen im Vor-
dergrund stehen. Daher halte ich eine 
Privatisierung der Bahn für gerechtfer-
tigt.

Frage: Wie viel Regulierung braucht 

der TK-Markt denn in der Zukunft?

Antwort: Vorrangiges politisches Ziel 
muss eine Rückführung der Regulie-
rung sein! Allerdings gibt es Bottle-
necks, die immer reguliert werden 
müssen, wie zum Beispiel die Teilneh-
meranschlussleitung. Die letzte Meile 
wird ihre Funktion als Hauptanschluss 
verlieren – denn immer mehr Men-
schen ersetzen den herkömmlichen 
Telefonanschluss durch das Mobilte-
lefon beziehungsweise benötigen nur 
noch einen breitbandigen Internet-
zugang. Natürlich können sich auch 
Bottlenecks – wie im Fall von VDSL – 
verschieben. Ich teile die Auffassung, 
dass hier der Markt nur gemeinsam 
von Telekom und Wettbewerbern 
erschlossen werden kann. Der poli-
tische Druck ist aus meiner Sicht noch 
nicht hoch genug. Statt hier die Ent-
wicklung eines gemeinsamen Markt-
szenarios zu fördern, wurde seitens 
der Politik viel Zeit mit nutzlosen Än-
derungen des Telekommunikations-
gesetzes vertan. Meine Empfehlung 
an alle Marktteilnehmer: Suchen Sie 
in strategischen Fragen der Marktent-
wicklung den Dialog untereinander, 
anstatt neue Feindbilder aufzubauen.

Frage: Wie bewerten Sie die aktu-

elle Marktsituation? Wie wichtig ist 

das Thema flächendeckende Breit-

bandversorgung?

Antwort: Die fehlende flächen-
deckende Breitbandversorgung in 
Deutschland verhindert den Zugang 
zu Anwendungen wie E-Learning,  
E-Government, E-Health und damit 
für viele Gemeinden und Bürger die 
Teilhabe am modernen öffentlichen 
Leben. Drahtlose Anschlusstechnolo-
gien wie WiMAX oder UMTS mögen 
punktuell Abhilfe schaffen. Der Breit-
band-Patient Deutschland wird jedoch 
erst an der Umwidmung bislang für 
analoges Fernsehen genutzter Fre-
quenzen genesen. Staatskanzleien 
und Landesmedienanstalten müs-
sen ihr ewig gestriges Besitzstands-
denken aufgeben und im Sinne der 
Bürger und Wähler handeln. Diese 
Frequenzen werden im Zuge des Um-
schaltens auf Digitalfernsehen in Kür-
ze frei und müssen für die Informati-
onsversorgung der Bürger via Internet 
eingesetzt werden. Übrigens kommen 
auch die öffentlich-rechtlichen Sender 
ihrem verfassungsmäßigen Grundauf-
trag, der sich zunehmend auf Online-
Medien erstreckt, erst dann wirklich 
nach, wenn sie tatsächlich alle Bürger 
auch über das Internet erreichen.

Frage: Zu guter Letzt: Welche Note 

geben Sie der Telekommunikations-

politik der Großen Koalition?

Antwort: Ich würde sie gerne bewer-
ten, wenn es sie denn gäbe.

Herr Börnsen, wir danken Ihnen 

herzlich für dieses informative Ge-

spräch. 
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Das Marktsegment der Mehrwert-
dienste (MWD) war im Jahr 2007 vom 
Inkrafttreten der Novelle des Telekom-
munikationsgesetzes (TKGÄndG) und 
Maßnahmen der Bundesnetzagentur 
(BNetzA) in Bezug auf die Umsetzung 
der neuen gesetzlichen Vorgaben 
bestimmt. Darüber hinaus sorgten 
weitere Aktivitäten der BNetzA für 
äußerst kontroverse Diskussionen. 
So etwa die Pläne des Regulierers, 
beschränkend in die seit Langem eta-
blierten Geschäftsmodelle im Bereich 
der Auskunftsrufnummern 118xy ein-
zugreifen. Über allen Entwicklungen 
des Jahres 2007 stand für alle Be-
reiche des TK-Marktes, sozusagen als 
das herausragende übergeordnete 
Thema, die Migration des alten Netz-
regimes (PSTN) hin zu einer neuen IP-
gestützten Infrastruktur. 

Die Diskussion über die Migration 
in das neue IP-Zeitalter war in den 
vergangenen zwölf Monaten sehr 
vielschichtig. Die Mehrwertdienste 
spielten dabei – zumindest im ersten 
Schritt – bei der Lösungsfindung durch 
die BNetzA nur eine untergeordnete 
Rolle. Erst durch die Aktivitäten des 
VATM konnte die Regulierungsbehör-
de davon überzeugt werden, dieses 
Segment mehr in den Fokus der Be-
trachtung zu rücken. So fand im Mai 
2007, organisiert vom VATM und mit 
Beteiligung der BNetzA, in Berlin ein 
gut besuchter Telekompassabend 
statt. Dabei und bei etlichen ande-
ren Gelegenheiten im Jahr 2007 
konnte gegenüber Politikern und Ver-
tretern der Bundesnetzagentur die 
Verbandsposition vertreten werden: 
Dass sich mit den Mehrwertdiensten 
ein funktionierendes, modernes und 

praktisches Instrument für den wert
orientierten Kundendialog und Ser-
vicedienstleistungen herausgebildet 
hat, für das ein über die Jahre ent-
wickelter Rechtsrahmen und klare 
gesetzliche Spielregeln bestehen. 
Und dass genau diese Rahmenbedin-
gungen, Systematiken und Spielre-
geln sich auch in der neuen All-IP-Welt 
für alle Marktteilnehmer wiederfinden 
müssen. Hierzu wurde nicht zuletzt 
auch eine umfassende Studie seitens 
des VATM in Auftrag gegeben. 

Die erprobten und erfolgreichen be-
stehenden Geschäftsmodelle und 
Systematiken in die neue All-IP-Welt 
zu überführen und gleichzeitig die 
Voraussetzungen zu schaffen, um 
auf Basis der neuen Technologien 
neue und verbraucherfreundliche  
Dienste zu entwickeln, ist auch eines 
der herausragenden Ziele für das Jahr 
2008.

2007 wurden mit mehr als zweijäh-
riger Verzögerung die neuen Kunden-
schutzvorschriften des TKG veröffent-
licht. Der erste Teil trat am 01.02.2007 
in Kraft. Die weiteren Vorschriften zum 
Verbraucherschutz, die insbesondere 
MWD betrafen, folgten mit sieben-
monatigem Versatz am 01.09.2007. 
Künftig ersetzen und erweitern die 
Normen die veralteten Vorschriften 
der TK-Kundenschutzvereinbarung 
aus dem Jahr 1997, die bis zuletzt 
Geltung hatten. Sinn und Zweck der 
neuen Normen ist einerseits die Stär-
kung des Verbraucherschutzes, ande-
rerseits soll den im Bereich der Tele-
kommunikation tätigen Unternehmen 
aber auch mehr Rechtssicherheit in 
Bezug auf ihren Handlungsspielraum 

Die Mehrwertdienste im Jahr 2007

Bilanz

Entwicklung der Marktbereiche    Auskunfts- und Mehrwertdienste
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gewährleistet werden. Vor diesem 
Hintergrund skizziert der nachfol-
gende Beitrag die voraussichtlich re-
levantesten Aspekte der gesetzlichen 
Umsetzung des TK-Kundenschutzes. 

Die Vorschriften basieren größtenteils 
auf EU-Vorgaben, wobei die erlas-
senen Bestimmungen vielfach über 
deren Mindestvorgaben hinausgehen. 
So finden die auf MWD fokussierten 
Normen keine Entsprechung in den 
Richtlinienvorgaben. Dieser Bereich 
wurde deutlich umfassender und de-
tailgenauer kodifiziert als bisher. Nicht 
zuletzt durch die Arbeit des VATM 
konnte aber erreicht werden, dass die 
Bestimmungen in vielen Bereichen 
die Rechtssicherheit für Endnutzer 
und Unternehmen erhöhen, ohne den 
Markt einschränkend zu reglemen-
tieren. Auf der anderen Seite wurde 
bereits 2007 deutlich, dass den neu-
en Verbraucherschutzvorschriften des 
TKG in einigen Bereichen die wün-
schenswerte Rechtsklarheit fehlt. Hier 
besteht weiterhin Klärungsbedarf. 
Insbesondere im Rahmen von neu-
ralgischen Vorschriften wie der Frage, 
wann eine Telekommunikationsforde-
rung begründet ist, wäre eine eindeu-
tigere Fassung wünschenswert ge-
wesen. Gleiches gilt beispielsweise 
für die Ausgestaltung des Einzelver-
bindungsnachweises und das Verbot 
der Rufnummernübertragung. Ferner 
wurde in vielen Bereichen die kon-
krete Umsetzung der BNetzA über-
lassen. Insbesondere angesichts der 
sonstigen Verfügungen im Bereich 
der MWD (wie etwa bei den 118xy-
Rufnummern) wäre eine zügigere 
Umsetzung für Verbraucher und Un-
ternehmen im Jahr 2007 durch die 

Behörde sinnvoll gewesen. Letztlich 
gibt die TKG-Novelle dem Regulierer 
erstmals die Ermächtigungsgrundla-
ge, den Endkundenpreis für MWD zu 
bestimmen. Dies gilt allerdings nur 
dann, wenn unterschiedliche End-
kundenpreise im Festnetz angeboten 
werden. Die Frage, warum eine Re-
gelung wie in Österreich – mit ein-
heitlichen Endnutzerpreisen aus allen 
Netzen – nicht möglich ist, muss an 
dieser Stelle erlaubt sein. 

Weitere Pläne, die MWD noch stär-
ker als im TKG zu reglementieren, 
wurden im Jahr 2007 nicht (mehr) 
umgesetzt. So wurde der Vorschlag 
von Bundesjustizministerin Zypries, 
Bußgelder gegen unerlaubte Telefon-
werbung gesetzlich festzuschreiben, 
ein Sonderkündigungsrecht einzu-
führen und die Werbenden zu einer 
Rufnummernanzeige zu verpflichten, 
nicht mehr verabschiedet. Mit einem 
entsprechenden Gesetzesentwurf ist 
nun Anfang 2008 zu rechnen. Auch 
der sehr kontrovers diskutierte Vor-
stoß von Verbraucherschutzminister 
Seehofer, über verkürzte Wartezeiten, 
kostenlose Warteschleifen, „kom-
petente Hotline-Mitarbeiter“ und 
bessere Sprachsteuersysteme die 
Verbraucherfreundlichkeit von Service-
Hotlines zu verbessern, wurde – nicht 
zuletzt aufgrund der durch den VATM 
vorgebrachten Bedenken – 2007 nicht 
mehr konkreter formuliert. 

Ebenfalls für 2007 hatte die BNetzA 
eine umfassende Überarbeitung des 
Nummerierungsraumes angekündigt. 
Diese blieb gänzlich aus. Hingegen ver-
öffentlichte die Regulierungsbehörde 
– für die Marktteilnehmer im Bereich 

Entwicklung der Marktbereiche    Auskunfts- und Mehrwertdienste
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erforderlich noch verhältnismäßig. Die 
Aufgabe der BNetzA – die Schaffung 
der richtigen Rahmenbedingungen 
für Wettbewerb und wirtschaftliches 
Wachstum durch eine marktfreund-
liche Zugangsregulierung – wird hier 
nicht nur verfehlt, sondern ins Gegen-
teil verkehrt. Anstatt die Vorgaben des 
TKGÄndG in die Praxis umzusetzen, 
werden Inhalte und bestehende Ge-
schäftsmodelle ohne Nutzen für den 
Verbraucher faktisch untersagt. 

Im Bereich des für die MWD poten-
ziell bedeutsamen Marktes der Wett- 
und Gewinnspiele (der Gesamtmarkt 
hat ein Volumen von rund 30 Mrd. 
Euro) konnte durch den VATM ein Teil-
erfolg erzielt werden. Im Rundfunk
änderungsstaatsvertrag findet sich 
eine Norm, die Gewinnspiele bis 0,50 
Euro über MWD-Rufnummern unter 
bestimmten Auflagen gestattet. Im 
Übrigen haben sich die Länder 2007 
erfolgreich gegen die aufkommende 
Liberalisierung des Wettspielmarktes 
durch die EU zur Wehr gesetzt. Als Er-
gebnis wird das neue Glücksspielrecht 
zum 1. Januar 2008 in allen Ländern in 
Kraft treten, wodurch das Staatsmo-
nopol bis auf Weiteres abgesichert 
bleiben soll. Es bleibt im Interesse der 
Telekommunikations- und Medien-
branche zu hoffen, dass sich die Län-
der mittelfristig an den EU-Vorgaben 
orientieren und den Markt zugunsten 
des Wettbewerbs liberalisieren. 

MWD gänzlich unerwartet – Entwürfe 
zur Beschränkung des Anwendungs-
bereichs der 118xy-Rufnummern. Ob-
wohl sich die Auskunfts-Rufnummern 
und die Weitervermittlung von Anru-
fen zu anderen Rufnummern in den 
vergangenen sieben Jahren zu einer 
erfolgreichen Rufnummerngasse mit 
einer hohen Akzeptanz und Nachfrage 
bei Verbrauchern entwickelt haben, 
will die Bundesnetzagentur hier be-
schränkend eingreifen. Und dies, ob-
wohl die Weitervermittlung gesetzlich 
als Bestandteil der Auskunftsdienst
leistung vorgesehen ist. Erst durch 
diese Dienste kann sich der Aus-
kunftsanbieter im Wettbewerb diffe-
renzieren. Auch wurde die Praxis der 
Weitervermittlung ausdrücklich und 
wiederholt durch die Bundesnetza-
gentur toleriert und bestätigt. 

Als Folge und im Vertrauen hierauf 
haben zahlreiche Unternehmen mit 
Zustimmung der BNetzA ihre lang
fristig ausgelegten Geschäftsmodel-
le aufgebaut. Der Entwurf der Re-
gulierungsbehörde stellt damit eine 
existenzielle Bedrohung und einen 
erheblichen Eingriff in die bestehen-
den Geschäftsmodelle sowie die Ge-
schäftsautonomie dar. Ein Markt mit 
einem hohen zweistelligen Millionen-
volumen würde zerstört – mit allen 
Konsequenzen für Unternehmen und 
Arbeitnehmer. Ein solch faktisch rück-
wirkender Eingriff war und ist weder 
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� Renatus Zilles

Vorsitzender der Geschäfts-

führung der NEXT ID GmbH

Rechtsrahmen für All-IP-Welt weiterentwickeln!

Die TK-Märkte befinden sich mit der 
Umstellung auf Next Generation Net-
works und All-IP-Welt mitten in einem 
wegweisenden strukturellen Um-
bruch. Die zunehmende Konvergenz 
von Telekommunikation und Medien 
und das Zusammenwachsen von Fest-
netz, Internet und Mobilfunk verwi-
schen bisherige Marktgrenzen. Diese 
Entwicklung bietet auch für die Mehr-
wertdienste-Branche eine Vielzahl 
neuer Chancen. Die Mehrwertdienste 
haben sich als modernes Instrument 
für wertorientierten Kundendialog 
und Servicedienstleistungen heraus-
gebildet – mit einem über die Jahre 
entwickelten klaren Rechtsrahmen. 
Dieser Rahmen muss sich auch in der 
All-IP-Welt für alle Marktteilnehmer 
wiederfinden.

Darüber hinaus tragen die Mehrwert-
dienste heute zur Refinanzierung 
zahlreicher Geschäftsmodelle und 
Dienstleistungen bei, insbesonde-
re im Medienbereich. Eine unkon-
trolliert verlaufende Umstellung der 
Netzstrukturen kann sich langfristig 
nachteilig für Verbraucher und Unter-
nehmen auswirken. Technische Ent-
wicklungen und Marktdurchdringung 
dürfen das rechtliche Regime – etwa 
bei der Zusammenschaltung und in 
der Missbrauchs-Präventation – nicht 
überholen! Ganz konkret geht es da-
bei um die Sicherstellung der Abre-
chenbarkeit und Erreichbarkeit von 
Mehrwertdiensten und Serviceruf-
nummern, Trusted Domains, den dis-
kriminierungsfreien  Zugang zum und 
für den Endnutzer sowie die Wahrung 
von Verbraucherschutzrechten und 
eine effiziente Missbrauchspräventi-
on. Das sind die gemeinsamen He-

rausforderungen für unsere Branche, 
die BNetzA und die Politik. Dieser 
Übergang ist für Gesetzgeber und 
Regulierer auch eine hervorragende 
Gelegenheit, endlich gegen die be-
stehende Diskriminierung des Fest-
netzes gegenüber dem Mobilfunk 
vorzugehen. Während im Festnetz 
ein transparenter, verbraucherfreund-
lich einheitlicher Preis für Anrufe zu 
Mehrwertdiensten erhoben wird, 
können Mobilfunkunternehmen den 
Preis gegenüber ihren Kunden frei 
festlegen. Dies führt zu deutlich über-
höhten Preisen für gleiche Leistungen 
und zu einer nicht nachvollziehbaren 
Intransparenz für den Verbraucher. 
Für die Entwicklung neuer Angebote 
und Dienste im konvergenten TK- und 
Medienmarkt ist eine technologieneu-
trale Behandlung von Festnetz und 
Mobilfunk dringend erforderlich. Nur 
dann können Unternehmen und Ver-
braucher in Deutschland das Potenzial 
der Fixed Mobile Convergence, der 
Unabhängigkeit von der Zugangstech-
nologie, wirklich voll ausschöpfen.

Entscheidende Voraussetzung dafür 
sind gleiche Endkundentarife für An-
rufe zu Mehrwertdiensten von Fest-
netz und Mobilfunk. Das erfolgreiche 
Beispiel Österreich zeigt, dass von ei-
ner solchen Lösung alle Marktpartner 
und Verbraucher profitieren. Von Po-
litik und Regulierer erwarten wir ein 
deutlich konstruktiveres Engagement, 
das positive Impulse für den Mehr-
wertdienstemarkt setzt. Dazu gehört 
definitiv nicht die Regulierung von 
Inhalten und bestehenden Geschäfts-
modellen wie bei geplanten Ände-
rungen der Vergabe- und Nutzungsbe-
dingungen für Auskunftsdienste.
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Dr. Christian Kühl

Sprecher der Geschäftsführung 

der dtms GmbH

Überall dort, wo Verbraucher über ei-
nen technischen Zugangskanal auf ein 
Unternehmen treffen, stellen moder-
ne Mehrwertdienste-Enabler Wissen 
über den Anrufer zur Verfügung. Sie 
ermöglichen das gezielte Sammeln, 
Auswerten und Interpretieren von 
Informationen, und fördern so einen 
umfassenden Lernprozess über den 
individuellen Kunden und das Kontakt-
Management. 

Moderne TK-Technik erkennt den An-
rufer schon vor der Durchschaltung 
des Calls zum Call Center: Dieser zeit-
liche Vorsprung wird technisch durch 
den Mehrwertdienste-Carrier genutzt, 
um den Anrufer als konkrete Per-
son zu identifizieren. Dies geschieht 
durch die gezielte Verknüpfung der 
technischen Welt des Carriers mit 
der Datenbank-Umgebung des Un-
ternehmens. Intelligente Netze (IN) 
übernehmen im Bereich der Anrufzu-
führung qualitative und quantitative 
logistische Aufgaben. In ihnen sind 
konkrete Handlungsanweisungen hin-
terlegt, wie mit einem ankommenden 
Anruf zu verfahren ist (etwa Routing 
über Netzwerk ACD, Tarifierung, auto-
matisierte oder Agentengestützte Ge-
sprächsführung). Mithilfe des IN kön-
nen Performanz und Auslastung der 
Call Center-Agenten gesteuert und 
modifiziert werden, statistische Aus-
wertungen in Echtzeit sind möglich 
und dank mathematisch-statistischer 
Modelle auch der „Blick in die Zu-
kunft“ des Anruf-Aufkommens. 

Hinzu kommt das Wissen aus unter-
nehmensseitigen Datenbanken: Ge-
rade im CRM (Customer Relationship 
Management) sind an vielen Stellen  

Informationen über den Verbraucher 
vorhanden. Auch die emotionale Intel-
ligenz des Call Center-Agenten kann 
technisch genutzt werden, um die 
Wissensbasis rund um den Kunden 
zu verbreitern. Das IN ist dabei der 
„logische“ Ort, an dem verschiedene 
Prozess-Welten vor, bei und nach An-
rufannahme miteinander verknüpft 
werden. So identifiziert das IN heute 
schon den (zufriedenen) Bestandskun-
den, der häufig per Telefon bestellt, 
erkennt aber auch den (genervten) 
Wahlwiederholer und kann beide pri-
orisiert zum Agenten durchstellen. Es 
kann die Wartezeit begrenzen und An-
sagen oder Rückrufangebote schalten. 
Das IN erkennt auch den VIP-Kunden, 
den säumigen Zahler, den Neukunden 
und reagiert passgenau. 

Diese differenzierte Vorgehensweise 
zahlt sich für Unternehmen bereits 
kurzfristig aus, denn hohe Service-
Qualität und Betriebswirtschaftlichkeit 
schließen sich nicht aus, vielmehr be-
dingen sie einander – Stichwort „Kun-
denwert-Management“: Bei jedem 
Kundenkontakt steht einem mit Si-
cherheit anfallenden Kostenblock nur 
ein wahrscheinlicher Umsatz gegen
über. Gelingt es einem Unternehmen, 
die emotionalen Bedürfnisse seiner 
Kunden im Zeitpunkt der Kontaktauf-
nahme zu erkennen und zu bewer-
ten, wird durch ein positives Service-
Erlebnis die Bereitschaft des Kunden 
zur Bindung an das Unternehmen ge-
stärkt: Die individuelle Umsatzwahr-
scheinlichkeit steigt. Mithilfe moder-
ner Mehrwertdienste-Carrier wird so 
aus dem anonymen Anrufer schon ein 
Kunde, bevor der Call Center-Agent 
das Gespräch annimmt.

Über den Wert eines Kunden
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Geschäftsführer der 

IN-telegence GmbH & Co. KG

Mehr Transparenz in der 

Call Center-Branche schaffen!

Die Entwicklung der letzten Jahre 
zu einer stärkeren Diversifikation im 
Mehrwertdienstebereich schritt auch 
im vergangenen Jahr voran. Der Um-
bau der Netzinfrastruktur auf Netze 
der neuen Generation (NGN), die 
Verkehre über das Internet-Protokoll 
abwickeln, wurde bei IN-telegence 
bereits 2007 abgeschlossen. Damit 
ist IN-telegence bestens für die Zu-
kunft gewappnet – und kann flexibel 
und kostengünstig neue Lösungen 
entwickeln. 

In wirtschaftlicher Hinsicht verlief das 
Jahr 2007 für IN-telegence äußerst 
erfolgreich. Neben den klassischen 
Mehrwertdiensten gestalteten sich 
im Bereich Call Center-Vernetzung 
und Sprachautomatisierung die Um-
sätze und Erträge sehr positiv. Gera-
de durch die Umstellung auf das NGN 
konnten viele neue Möglichkeiten für 
Lösungen rund um Servicerufnum-
mern und Mehrwertdienste entwi-
ckelt und am Markt etabliert werden. 
Die klassischen Mehrwertdienste, 
deren Differenzierung allein über die 
Rufnummerngasse erfolgt, werden 
dabei in Zukunft komplexen, kun-
denindividuellen Lösungen weichen, 
bei denen die Servicerufnummer nur 
noch das „Mittel zum Zweck“ dar-
stellt. 

Nicht zuletzt durch die erfolgreiche 
regulatorische Arbeit von VATM und 
IN-telegence konnten die markt
lenkenden Regelungen zu einer er-
folgreichen Entwicklung des Mehr-
wertdienstebereiches beitragen. 
Das Inkrafttreten der verbraucher-
schützenden Regelungen des neuen 
Rechtsrahmens des TKG stärkte die 

seriösen Dienste und gab endlich 
Rechtssicherheit für die Anbieter. 

Auf der anderen Seite stand ge-
rade die Call Center-Branche im 
vergangenen Jahr in der Diskussi-
on. Auch hier konnte IN-telegence 
gemeinsam mit dem VATM durch 
eine konsequente Verbraucher- und 
Kundenschutzpolitik Probleme auf-
decken und gerade durch freiwillige 
Verpflichtungen den Willen der Wirt-
schaft bekräftigen, nachhaltig seriöse 
Anbieter zu stärken und konsequent 
gegen schwarze Schafe vorzugehen. 
Nur wenn wirklich ernsthaft gegen 
Missbräuche auch auf Seiten der Call 
Center-Betreiber vorgegangen wird, 
können die negativen Erfahrungen, 
die die Mehrwertdienstebranche in 
den vergangenen Jahren leider ma-
chen musste, künftig vermieden wer-
den. 

Hierbei setzt IN-telegence auf die 
langjährige Kompetenz und Vernet-
zung des VATM, um durch gezielte 
Gespräche auf Entscheiderebene mit 
Vertretern von Politik und Behörden 
einen gesetzlichen und freiwilligen 
Rahmen zu schaffen, der den Innova-
tionsschub, den neue Technologien 
und die Konvergenz der Medien bie-
ten, auch für den Verbraucher in ver-
lässlichen Anwendungen absichert.

So bleiben für 2008 neben der Schaf-
fung von Transparenz in der Call 
Center-Branche auch der regulato-
rische Rahmen und der Verbraucher-
schutz im NGN wichtige Themen für 
IN-telegence, die diese gemeinsam 
mit dem Verband angehen und lösen 
möchte.
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Vorstandsvorsitzender der 

telegate AG 

Gepusht vor allem von den interna-
tionalen Suchmaschinenbetreibern 
kursiert seit geraumer Zeit ein neuer 
Begriff im Blätterwald der Telekommu-
nikations- und Marketingfachmedien: 
„Local Search“ heißt das Zauberwort, 
das Internetfirmen künftig noch mehr 
Umsatz bringen soll. 

Vergessen wird dabei, dass ein ver-
meintlich neuer – weil englischer – 
Begriff noch lange kein neues Produkt 
macht. „Lokale Suche“ bieten die 
deutschen Auskunfts- und Verzeich-
nismedien ihren Kunden seit Jahren 
in hervorragender Qualität. Rund 
zwei Drittel der Auskunftsgespräche 
bei der Telefonauskunft „11880“ bei-
spielsweise betreffen Nachfragen zu 
Firmen oder gewerblichen Gesprächs
teilnehmern. Und der Löwenanteil da-
von bezieht sich auf Rufnummern und 
Kontaktdaten aus dem nahen räum-
lichen – also dem lokalen – Umfeld. 

Da will ein Anrufer die Telefonnummer 
eines Handwerkers um die Ecke wis-
sen, der schnell und preisgünstig ein 
akutes Problem lösen kann. Oder er 
benötigt Adresse und Öffnungszeiten 
von Behörden, Arztpraxen oder Versi-
cherungsbüros. In den meisten Fällen 
ist eine reine Internetrecherche auf-
wändig und wenig vielversprechend, 
da vor allem kleinere Betriebe und 
Dienstleister häufig nicht über einen 
Internetauftritt verfügen. Da helfen 
also nach wie vor Auskunftsmedien. 
Neu ist nur, dass diese ihre Informati-
onen heute nicht mehr nur via Telefon 
oder Buch anbieten, sondern Anbie-
ter wie telegate längst die modernen 

Medien Internet oder Mobile erobert 
haben. 

Dabei zeigt sich, wie wichtig die jah-
relange Erfahrung in der Aufbereitung 
von Teilnehmerdaten und lokalen In-
formationen beim Transfer in neue 
Auskunftsmedien ist. Regelmäßig 
schneidet die 11880.com in Anbieter-
vergleichen – durchgeführt von Exper-
ten aus Markt und Medien – mit Ab-
stand als Nummer eins ab und lässt 
dabei nicht nur die nationale Konkur-
renz, sondern vor allem auch nam-
hafte internationale Wettbewerber 
wie Google oder Yahoo! hinter sich. 

Kluge Auskunftsanbieter lassen sich 
also auch in Zukunft nicht die Butter 
vom Brot nehmen und bieten den 
Wettbewerbern aus den sogenannten 
„neuen Medien“ Paroli. In zweierlei 
Hinsicht: mit einem hervorragenden 
Produktangebot für den Endkunden, 
aber auch mit einem wirtschaftlich 
interessanten Angebot für Werbekun-
den. 

Denn: Moderne Auskunftsmarken wie 
die 11880 sind in Zukunft auch moder-
ne Medienmarken. Sie refinanzieren 
ihr umfassendes Produktportfolio 
in den elektronischen Medienkanä-
len zunehmend über Werbeeinträge 
und folgen damit dem traditionellen 
Geschäftsmodell der Medienhäuser. 
Damit erschließen sie sich einerseits 
neue Umsatzquellen – andererseits 
sichern sie so aber auch weiterhin 
hervorragende Auskunftsqualität für 
den Verbraucher.

„Lokale Suche“ = moderne Auskunft
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Stefan Paul Mechnig
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und ist seit Januar 2008 bei 

Capital tätig

Die Entfaltung der Telekommunika-

tion ist auch ein wichtiges Medien-

thema.

Sie ist quadratisch, praktisch, gut und 
hat jetzt seit zehn Jahren ihren Platz 
in der Zeitung – die tägliche Tabelle 
mit den günstigsten Telefontarifen ist 
Sinnbild dafür, wie rasant eine einzel-
ne Branche nicht nur die Gesellschaft 
geprägt, sondern auch der Wirt-
schaftspresse ein schlagzeilenträch-
tiges Themenfeld beschert hat. Seit 
1998 spiegeln die Medien die vielen 
Facetten der vollständigen Öffnung 
des deutschen Telekommunikations-
marktes: Aus Verbrauchersicht waren 
in der Dekade sensationelle Preissen-
kungen und der Einzug von Handy 
und Internet ins Alltagsleben zu ver-
melden. Die Anlegernation verfolgte 
manches Börsendebüt und -debakel, 
vor allem aber Höhenflug und Fall der 
T-Aktie. Aus dem Blickwinkel der Ar-
beitnehmer galt das Augenmerk der 
Arbeitsplatzbilanz im Spannungsfeld 
zwischen den neuen Anbietern und 
der frisch privatisierten Deutschen 
Telekom mit ihrem Beamtenheer 
aus Behördenzeiten. Und über allem 
schwebte das ordnungspolitische 
Ziel, die Schaffung von Wettbewerb in 
einer staatlichen Domäne. 

Ein schwieriges Unterfangen und ein 
Antagonismus mit prinzipiellen Zügen: 
Hier der Ex-Monopolist mit Pfründen 
und Startvorteilen, dort die Newco-
mer, sei es als Netzbetreiber, sei es 
als infrastrukturlose Diensteanbieter 
und daher keineswegs mit homo-
genen Interessen. Diese strategische 
Gemengelage und der Dauerkonflikt 
um das rechte Maß der Regulierung 

– alles geht zurück auf das Ende der 
90er-Jahre, als im ersten Schritt der 
Festnetz-Liberalisierung der Bereich 
der bis dato so teuren Ferngespräche 
freigegeben wurde. Die Deutschen 
lernen neue Begriffe kennen – Call-
by-Call und Preselection –, neue Un-
ternehmen wie den Preisbrecher und 
Börsenstar Mobilcom und ein ganz 
neues Preis-Leistungs-Verhältnis. Die 
Presse kann bald berichten: Aus der 
Fasse-dich-kurz-Generation ist ein 
Volk von Quasselstrippen geworden. 
Hinter den Kulissen wird zwar von 
Anfang an ein zäher Streit um Zusam-
menschaltungsbedingungen und An-
schlussmieten ausgetragen (den zu 
dokumentieren zu einem neuen Spe-
zialistentum im Journalismus führt). 
Dennoch: Die Zahl der Verbindungs-
minuten bei den Konkurrenten der 
Telekom geht rasend nach oben – ein 
Jahr nach der Marktöffnung beträgt 
sie bereits 94 Millionen, eine Zunah-
me um 130 Prozent.

Nach zehn Jahren, Ende 2007, wer-
den es 375 Millionen Telefonminu-
ten sein, die über Vorwahl-Betreiber 
oder Anschlussanbieter abgewickelt 
werden. Dieser gigantische Anstieg 
ist auch der zweiten Liberalisierungs-
stufe – der Öffnung der Ortsnetze für 
Call-by-Call – zu verdanken, vor allem 
aber der explosionsartigen Ausbrei-
tung der Breitbandverbindungen ab 
2005. Für die Deutsche Telekom be-
deuten DSL -Flatrates und Internet-
Telefonie den zunehmenden Verlust 
von herkömmlichen Anschlüssen, für 
ihre Konkurrenten einen Anteil von 
jetzt weit über einem Drittel auf dem 
37 Milliarden Euro schweren Fest-
netzmarkt. Hier sind infrastrukturba-

„Lokale Suche“ = moderne Auskunft
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sierte Anbieter wie Arcor, Hansenet 
oder Versatel und Wiederverkäufer 
wie United Internet und freenet be-
achtliche Mitspieler geworden, denen 
große Aufmerksamkeit zuteil wird.

Der rosa Riese erscheint derweil 
in den Medien immer mehr als der 
kranke Mann am Rhein – je nach 
Standpunkt ein an die Regulierungs-
vorschriften gefesselter Gulliver, der 
den Nadelstichen der Kleinen ausge-
setzt ist, oder ein ungelenker Goli-
ath, der den pfiffigen Wettbewerber-
Davids nicht viel zu entgegnen weiß. 
Eine raffinierte Waffe aber setzt die 
Telekom in der Auseinandersetzung 
von jeher ein: Auf der Ebene der 
Vorleistungen versucht sie, auf die 
Entfaltung des Wettbewerbs Einfluss 
zu nehmen, wie zuletzt die Querelen 
um den Zugang zu ihrem VDSL -Glas-
fasernetz gezeigt haben. Sicherlich 
nicht zu Unrecht weisen die Bonner 
jedoch auch auf strukturelle Zwän-
ge hin, die ihnen Beschränkungen 
auferlegen – so können sie wegen 
des großen Staatsanteils erst spät 
das auch von der zunehmend unge-
duldigen Öffentlichkeit geforderte 
Engagement in den USA eingehen. 
Als es Mitte 2000 so weit ist, muss 
die Telekom den Markteinstieg teuer 
bezahlen: Der kleine Mobilfunkanbie-
ter VoiceStream kostet sie sage und 
schreibe 51 Milliarden Dollar. Die 
kritischen Kommentare überwiegen 
anfangs. Der Schuldenberg ist riesig, 
vor allem wegen der teuren UMTS-
Lizenz, die T-Aktie taumelt, der Bund 
wird nervös, Ron Sommer muss ge-
hen.

Ein paar Jahre später und zwei 
Vorstandschefs weiter lauten die 
Schlagzeilen anders: „US-Mobilfunk 
Wachstumsmotor der Telekom“. Und 
allmählich kommt bei T -Mobile und 
Co dank UMTS auch die drahtlose 
Datenkommunikation in Schwung, 
zumal die Übertragungsraten immer 
höher werden. Zwar hat sich die Li-
zenzauktion des Jahres 2000 für die 
Unternehmen als Milliardengrab er-
wiesen, und zwei Aspiranten blieben 
auf der Strecke. Doch heute machen 
Datendienste immerhin neun Prozent 
des Serviceumsatzes der Branche 
aus. Deren gesamte Erlöse liegen in-
zwischen bei 26 Milliarden Euro – ge-
messen an den knapp zehn Milliarden 
von 1998 war damit der Mobilfunk die 
eigentliche treibende Kraft des ver-
gangenen Jahrzehnts in der Telekom-
munikation. 

Der Handy-Markt entstand zwar 
schon eine Dekade früher, als die Te-
lekom und der vormalige Montankon-
zern Mannesmann – heute nach der 
Mammutfusion Teil des Universums 
von Vodafone – die ersten GSM-Kon-
zessionen erhielten. Der Durchbruch 
des Mobilfunks fällt aber mit der Fest-
netz-Liberalisierung zusammen: Mit 
Viag Interkom, der jetzigen O2, geht 
ein vierter Netzbetreiber an den Start, 
das Handy avanciert zum Hit unterm 
Christbaum, es wird Kultobjekt, Sta-
tussymbol, später Kamera, Musikbox, 
Taschenfernseher. Der Siegeszug in 
Zahlen: 14 Millionen Kunden 1998, 
zehn Jahre später 96 Millionen; weit 
mehr SIM-Karten als Einwohner! 
Das Interesse an der Branche bleibt 
gleichwohl ungebrochen, wie auch 
der Rummel um das iPhone zeigt.
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Trotzdem wachsen die Bäume nicht 
mehr in den Himmel, die Unterneh-
men müssen sich etwas einfallen 
lassen. Diensteanbieter wie Debitel 
suchen ihr Heil in Zusammenschlüs-
sen oder ihr Glück als „No-frills“-Bil-
ligheimer. Die Netzbetreiber setzen 
entweder wie E-Plus auf Sprachkom-
munikation: Sinkende Preise sollen 
zur Abwanderung aus dem Festnetz 
führen. Oder sie wollen das Internet 
mobil machen – das große Thema von 
T-Mobile und Vodafone. Die brauchten 
lange, um zu erkennen, dass das Prin-
zip der geschlossenen eigenen Por-
tale nicht ankam. Genauso hatte sich 
zuvor die unausgereifte WAP-Technik 
zur Konfiguration von Internet-Seiten 
als Flop erwiesen. Die Geschichte der 
jungen Industrie ist voll solcher retar-
dierender Momente.

So sind denn auch Ausblicke, gar auf 
das nächste Dezennium, nicht leicht. 
Durch die Brille des Konsumenten 
gesehen, wird wohl in immer preis-
wertere Pauschalpakete immer mehr 
hineingepackt. Das mobile Gerät dürf-
te die multimediale Zentrale für eine 
Vielzahl von Diensten auf extrem 
hochbitratigen Leitungen werden. Mo-
bilfunker schwärmen schon von dop-
peltem VDSL -Tempo, aber auch das 
Festnetz wird immer leistungsfähiger. 
Jenseits von Massenmarktangeboten 
aus Kommunikation und Unterhaltung 
wie dem internetbasierten Fernsehen 
werden damit im globalisierten Wirt-
schaftsleben endlich wahrhaft profes-
sionelle Videokonferenzen möglich 
sein. Auch werden zunehmend An-
wendungen ins Internet verlagert, das 
„Büro im Netz“ wird den Arbeitsalltag 
verändern. 

Die Umstellung auf preiswerte IP-
basierte Übertragungen dürfte noch 
einmal viele Telekom-Arbeitsplätze 
überflüssig machen und bei den Kon-
kurrenten teure Investitionen in Frage 
stellen. Den Übergang früh zu flankie-
ren, ist eine der großen Aufgaben der 
Regulierung. Die Firmenlandschaft 
sollte im nationalen wie globalen 
Maßstab eine weitere Konzentra-
tion erleben. Die spannende Frage 
ist, ob die großen Netzbetreiber im 
Wettstreit mit der Medienwelt selbst 
zu Inhalteproduzenten werden und 
so die Grenzen der Branchen weiter 
zerfließen, oder ob sie sich auf ihre 
angestammte Rolle als „Bit-Pipes“ 
beschränken. Dann bliebe Raum für 
innovationsorientierte Unternehmen 
oder für Spezialisten im Kundenma-
nagement. 

Regulatorisch steht in puncto Netze 
die Entscheidung an, ob die früheren 
Monopolisten ihre Infrastruktur ausla-
gern müssen, wie man es in Brüssel 
gerne hätte. Überfällige Korrektur oder 
Hirngespinst? Bei diesem Thema ist 
die Presse gespalten wie die Akteure 
selbst. Kommt es zum „Unbundling“, 
wird die Branche eine riesige Bau-
stelle. Bleibt es beim Alten, stellt sich 
bald die Frage, wer den nötigen Band-
breitenausbau finanzieren soll. Dann 
könnte es sein, dass die Googles und 
YouTubes dieser Welt zur Kasse gebe-
ten werden – Streitthema „Netzneu-
tralität“. So oder so aber wird die Tele-
kommunikation weiter reichlich Stoff 
für spannende Artikel bieten.
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Innovative Zugangstechnologien 

bringen ultraschnelles Internet bis 

ins Haus.

Die Kommunikationsdienste werden 
immer leistungsfähiger und immer 
mobiler. Die Hersteller und Soft-
wareschmieden stehen vor höchst 
komplexen Herausforderungen, wenn 
Sie die allgegenwärtigen Dienste über 
eine Vielzahl von Technologien wie 
DSL, VoIP, WLAN, WiMAX und UMTS 
zusammenbringen. Standortbasierte 
und satellitengestützte Anwendungen 
(Location Based Services), das „Smart 
Home“ (Ambient Assisted Living) und 
das auf intelligenten Funkchips (RFID) 
basierende sogenannte „Internet der 
Dinge“ werden diese Komplexität 
noch weiter verstärken. 

War noch vor wenigen Jahren die 
schnellste Verbindung ins Internet 
eine ISDN-Verbindung mit 64 bzw. 128 
KBit/s, wird heute in Deutschland ein 
Breitbandanschluss für jeden Haus-
halt als notwendige Infrastrukturleis
tung angesehen. Nicht nur aus dem 
Geschäftsleben ist der superschnelle 
Zugang zum Internet nicht mehr weg-
zudenken. Vor allem die „bandbrei-
ten-hungrigen“ Videodienste im Web 
sowie weltweit vernetzte Computer-
spiele und das hochauflösende Fern-
sehen HDTV verstärken den Bedarf 
an qualitativ hochwertigen Internetver-
bindungen mit möglichst hohen Über-
tragungskapazitäten bis hinein in die 
Privathaushalte. 

Mehr als 50 Prozent der Haushalte 
in Deutschland waren Ende des Jah-
res 2007 mit DSL versorgt. Allerdings 
stellt sich die Versorgungsdichte dabei 

sehr unterschiedlich dar, von einer sehr 
guten oder sogar Mehrfachversorgung 
im städtischen Raum bis hin zu groß-
teils noch völlig fehlenden Anschluss-
möglichkeiten im ländlichen Raum. 
Insbesondere in den Städten haben 
sich die Netzbetreiber fast durchgän-
gig auf die Steigerung der Übertra-
gungskapazitäten verlegt, bis hin zur 
Komplettversorgung mit Glasfaser bis 
ins Haus.

Die Bundesnetzagentur setzt beim 
Infrastrukturausbau und bei der Stär-
kung des Wettbewerbs auf vielseitige 
Technologien und unterstützt Betrei-
ber dabei, eigene Glasfaserleitungen 
bis in die Keller ihrer Kunden zu legen 
und die Bandbreite damit auf zukünftig 
bis zu 100 MBit/s zu steigern. 

Glasfaser und WiMAX im Vorteil ge-

genüber Kupfer

Insbesondere bei den hohen Übertra-
gungsraten stoßen die traditionellen 
Kupferkabel schnell an ihre Grenzen: 
Zum einen erlaubt die Länge der ver-
legten Kupferkabel keine hohen Über-
tragungsraten. Zum anderen stören 
sich die Anschlüsse gegenseitig umso 
stärker, je häufiger und je breitban-
diger die Kupferkabel mit DSL belegt 
werden. Gänzlich anders verhält es 
sich dagegen bei der Glasfasertechnik. 
GPON-Konzepte (Gigabit Passive Opti-
cal Network) beispielsweise zeichnen 
sich dadurch aus, dass sie wartungs-
arm und zukunftssicher sind. Zudem 
können mit der heutigen Technik Über-
tragungsraten von deutlich mehr als 
100 MBit/s realisiert werden.

Im ländlichen Raum rechnen sich Glas-
faserkonzepte oft jedoch nicht, weil 

Kommunikationsdienste brauchen Breitband

Bilanz
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häufig sehr große Distanzen bis zu 
den einzelnen Haushalten überwun-
den werden müssen. Funkkonzepte 
(WiMAX, Satellitenkommunikation) 
liefern dort bisher eine der wenigen 
Optionen für die Breitbandversor-
gung. Mit Vergabe der Lizenzen für 
die mobile Variante von WiMAX (IEEE 
802.16e-Standard) im Jahr 2007 ent-
stand in Deutschland eine weitere Al-
ternative zu den bisher gängigen tech-
nologischen Möglichkeiten, die auch 
wirtschaftlich Vorteile ausspielen kann. 
Diese liegen in Time-to-Market, Qua-
lity-of-Service durch die geschützten 
Frequenzen und hoher Flexibilität bei 
der Diensteeinführung durch die IP-
Architektur. Im nördlichen Saarland ist 
bereits ein Breitband-Anbieter mit der 
neuen, von Alcatel-Lucent bereitge-
stellten Technik seit Anfang Dezember 
2007 am Markt. 

Herausforderung Energiekosten

Kontinuierlich steigende Energiepreise 
und zunehmende IT-Nutzung werden 
dafür sorgen, dass in wenigen Jahren 
die Energiekosten zum zweitgrößten 
Kostenblock vieler Rechenzentren wer-
den. Schon jetzt kommt dem Thema 
Energieeffizienz dadurch eine immer 
wichtigere Rolle zu. Das Themenspek-
trum reicht von der ressourcenscho-
nenden Beschaffung über den Betrieb 
von Rechenzentren mit nachhaltig er-
zeugter Energie bis hin zur umweltge-
rechten Entsorgung von Altgeräten.

Einer Umfrage von Forrester Research 
zufolge ist das Umweltbewusstsein 
bei den CIOs 2007 zwar deutlich an-
gestiegen, punktuellen Aktionen liege 
jedoch meistens keine Unternehmens-
strategie zugrunde, fanden die Markt-

forscher heraus. Hier können sich die 
Ausrüster bei ihren Kunden also durch-
aus noch mit innovativen Produkten 
und Gesamtlösungen zur Energieeffi-
zienz profilieren. Insbesondere die An-
bieter von Netzwerkkomponenten wie 
Hubs, Switches und Routern sollten 
laut Untersuchungen der Experton 
Group noch mehr Interesse an dem 
Thema zeigen.

All-IP-Welt erfordert gemeinsame 

Anstrengungen der Marktteilneh-

mer 

Zahlreiche Carrier und Service Provi-
der haben ihre Infrastruktur bereits 
auf Ethernet, MPLS und IP umgestellt 
und arbeiten nun daran, hohe Qualität, 
Flexibilität, Übertragungsgeschwindig-
keit und Sicherheit ihres Netzes auf 
möglichst vielen Übertragungswegen 
möglichst nahe an die Kunden heran-
zubringen. Ausrüstern und System-
häusern eröffnen sich hier zahlreiche 
Chancen für neue Lösungen und An-
wendungen, bei denen sie sich eng 
an den Anforderungen der Anwender 
ausrichten müssen. Da in der neuen 
NGN-Telekommunikationswelt auch 
völlig neue Regeln für die Wertschöp-
fung gelten, müssen erfolgreiche Ge-
schäftsmodelle nun in die All-IP-Welt 
überführt und die Voraussetzungen 
dafür geschaffen werden, neue ver-
braucherfreundliche Dienste zu entwi-
ckeln. Alle am Markt beteiligten Orga-
nisationen und Unternehmen müssen 
dazu nun möglichst schnell gemein-
same Lösungen für Themen wie Zu-
sammenschaltung, Quality of Service, 
Erreichbarkeit, Abrechnungssysteme, 
IMS-Plattformen oder auch Verhinde-
rung von Missbrauch erarbeiten.

Kommunikationsdienste brauchen Breitband
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2007: ein Jahrzehnt im deutschen Te-
lekommunikationsmarkt. Die Telekom 
ringt hart um ihre „VDSL -Regulie-
rungspause“ und wird von höchsten 
EU-Richtern in ihre Schranken ver-
wiesen. Eine Neufassung des TKG-
Gesetzes wird auferlegt. Doch Bun-
desregierung und Telekom bleiben 
stur – die Fassung sei EU-konform 
– bis zum August 2007. Da öffnet der 
Konzern seine Pforten und gewährt 
Zugang zum heiß umkämpften Glasfa-
serhochgeschwindigkeitsnetz. „Wett-
bewerbsentschärfung“ heißt das. 

Wettbewerbsbelebung entsteht da-
gegen durch die Konvergenz neuer 
Dienste. Next Generation Networks 
(NGN) heißt das Zauberwort. Doch 
ums Zaubern geht es hier weniger, 
eher um Regelungen, die vom Regu-
lierer verabschiedet werden müssen. 
Den meisten Marktteilnehmern ist 
bei diesen Diensten – insbesondere 
in der „All IP-Welt“ – nämlich noch 
nicht klar, wie man die Nutzer und 
deren Dienste identifiziert, um sie 
abrechnen zu können. Um über diese 
Problematik zu diskutieren, trafen sich 
im Juni 2007 30 Vertreter der Branche 
bei einem VATM-Workshop in Düssel-
dorf bei der acoreus AG.

Um korrekt abrechnen zu können, 
muss die Identifizierung gesichert 
sein. Dabei soll natürlich die Nutzung 
für den Endkunden möglichst einfach 
und registrierungsfrei werden. Eine 
Lösung könnte eine übergreifen-
de Datenbank sein. Damit wäre es 
möglich, genutzte Dienste mit dem 
entsprechenden Internetzugang zu 
verknüpfen. Um eine einvernehm-
liche Branchenlösung zu finden, sollte 

der „Arbeitskreis für technische und 
betriebliche Fragen der Numme-
rierung und Netzzusammenschal-
tung“ (AKNN) unter Einbeziehung 
der Mehrwertdienste-Anbieter die 
Federführung in die Hand nehmen, 
die Bundesnetzagentur (BNetzA) soll 
moderieren. Nun wartet die Branche 
auf deren Vorschlag, oder besser auf 
deren Moderation. Unabhängig davon 
arbeiten einzelne Unternehmen – un-
ter anderem auch acoreus – an Vor-
schlägen, wie das Modell der Zukunft 
aussehen könnte.

Eine weitere Entwicklung war 2007 zu 
beobachten: Durch die zunehmende 
Anzahl von Fusionen von Netzbetrei-
bern hat das Austauschverfahren der 
Portierungsdaten zwischen den Netz-
betreibern an Bedeutung gewonnen. 
Denn im Fall von Fusionen können 
Netzbetreiber auch Rufnummernblö-
cke (RNB) von anderen Netzbetreibern 
übernehmen. Bisher wurden bei den 
RNBs nur die Zuteilung von und die 
Rückgabe an die BNetzA abgebildet. 
Ab Februar 2008 soll dieses Verfahren 
gelten. acoreus hat an der Überarbei-
tung der neuen Version mitgewirkt 
und diese in den entsprechenden 
Gremien begleitet. Zu guter Letzt: der 
Mobilfunkmarkt. Mit Lidl haben jetzt 
alle Lebensmitteldiscounter Billig-Ta-
rife im Angebot. Und mit „congstar“ 
ist auch die dominanteste Kämpferin 
im Markt wieder am Start. Zukünftig 
wird es mehr Postpaid- als Prepaid-Ta-
rife geben und die Angebote werden 
über die Sprache hinausgehen, was 
sich wiederum auf die Abrechnungen 
und Kundenserviceprozesse nieder-
schlägt. Die acoreus AG ist in diesem 
Kerngeschäft bestens gerüstet. 

Zehn Jahre danach: der liberalisierte TK-Markt  

Omar Khorshed,

Vorstandsvorsitzender der

acoreus AG
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Zehn Jahre danach: der liberalisierte TK-Markt  

Alf-Henryk Wulf

Stellvertretender Vorstandsvor-

sitzender der Alcatel-Lucent 

Deutschland AG

Die Öffnung des Telekommunikations-
marktes mit dem Start der Postreform 
III vor zehn Jahren hat dramatische Fol-
gen für die Verbraucher, die Carrier und 
die Zulieferindustrie. Die Verbraucher 
profitieren vom Wettbewerb der Bran-
che mit einer Vervielfältigung des Ange-
botes und der ständigen Verbesserung 
des Komforts. Gleichzeitig verfallen die 
Preise für Sprach- und Datendienste. 
Die Preise für den Internetzugang sind 
in den letzten fünf Jahren um etwa 40 
Prozent gefallen. Gleichzeitig geraten 
die Margen bei Netzbetreibern und 
damit die Preiskalkulation der Zulie-
ferindustrie trotz steigender Umsätze 
immer mehr unter Druck. 

Dennoch: Der zunehmende Wettbe-
werb treibt die Innovation über neue 
Dienste, Anwendungen, Geräte, Tech-
niken und Geschäftsmodelle. So ist 
zum Beispiel die Mobile-E-Mail eine 
der neuen Anwendungen. Sie hat sich 
mit dem Businesshandy fest im Bü-
roalltag etabliert. Es ist für Geschäfts-
leute kaum noch vorstellbar, irgendwo 
auf dieser Welt nicht sofort über E-Mail 
erreichbar zu sein. Eine Mail wird oft 
schneller beantwortet als ein Rückruf 
getätigt. Die Mobile-E-Mail wird mit 
der Verbreitung der entsprechenden 
Geräte und Preismodelle mit Sicher-
heit nun auch Einzug in das Privatleben 
halten.

Die Suche der Netzbetreiber nach neu-
en Geschäftsmodellen, kombiniert mit 
den technologischen Möglichkeiten, 
erfindet das Fernsehen komplett neu 
und führt es mit Internet und Mo-
bilfunk zum IPTV zusammen. Damit 
kann der Verbraucher in Zukunft selbst 
bestimmen, wann er welchen Beitrag 

sehen möchte. Er kann sehr einfach ei-
gene Inhalte für Freunde und Familien-
mitglieder im Fernsehen bereitstellen. 
Er kann seinen „Videorecorder“ von 
unterwegs über sein Mobilfunktelefon 
programmieren. IPTV hat das Potenzi-
al, den Fernsehkonsum zu revolutio-
nieren.

Ein Beispiel für Innovation der Technik 
ist die Entwicklung des breitbandigen 
Zugangs zum Internet. Waren vor zehn 
Jahren 128 KBit/s noch ein schneller 
Zugang, so sind heute im Festnetz 
16 und 25 MBit/s über ADSL2+ und 
VDSL der Standard. Das Ende ist da-
mit noch lange nicht erreicht, denn 
erste Betreiber in Deutschland folgen 
dem internationalen Trend und inves
tieren in Glasfaser-Anbindungen bis 
zum Endteilnehmer. GPON, der „pas-
sive optische Netzzugang“, ermöglicht 
Bitraten von über 100 Mbit/s und stellt 
sich als wartungsarme und umwelt-
schonende Lösung dar. Kommerzielle 
WiMAX-Angebote als eine Alternative 
zu DSL oder Kabel befinden sich im 
Aufbau. Damit können Löcher in der 
Breitbandversorgung, die es vor allem 
im ländlichen Bereich noch gibt, ge-
schlossen werden. Um diese „weißen 
Flecken“ nicht von der Entwicklung 
auszuschließen, wird heute mit Recht 
neben alternativen Techniken auch 
über Investitionsschutz diskutiert. Ein 
gesundes Miteinander der Marktteil-
nehmer setzt eben auch eine kluge 
Regulierung voraus.

Die WiMAX-Technik könnte künftig 
wesentlich effizienter gestaltet wer-
den, wenn ein Teil der Frequenzen, die 
heute noch für analoges Fernsehen 
genutzt werden, freigegeben würden.

Wettbewerb als Innovationsmotor – 

Innovation für Verbraucher als Herausforderung
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Die traditionellen Telefon- und Mobil-
funknetze konvergieren mit IP-basier-
ten Netzen zu Next Generation Net-
works (NGN). Der Kunde hat die Wahl 
und entscheidet, wann er welchen 
Service in Anspruch nimmt. Nutzt er 
TV über IP, so hat er die Möglichkeit, 
sein individuelles Fernsehprogramm 
auf Abruf zusammenzustellen. Mu-
siktitel werden heute downgeloaded 
und Bundesligaergebnisse per SMS 
verbreitet. Im Zuge der Liberalisierung 
des TK-Marktes und des damit ver-
bundenen Trends zum konvergenten 
Angebot mussten sich die Carrier und 
Billinganbieter der Herausforderung 
stellen, komplexe Abrechnungsbezie-

hungen für den Endkunden möglichst 
einfach darzustellen. Inzwischen 
werden auch die Abrechnungsbezie-
hungen der verschiedenen Anbieter 
untereinander immer komplizierter. Es 
gilt, die neuen Anforderungen an die 
Billingprozesse zu erkennen und mit-
hilfe leistungsstarker und intelligenter 
IT-Systeme umzusetzen. Nicht nur die 
Anforderungen an die IT steigen, auch 
der Druck auf der Kostenseite wird 
immer größer. Wir als Clearinghouse 
stellen uns diesen neuen Herausfor-
derungen und bieten schon heute 
professionelle, genau auf die indivi-
duellen Bedürfnisse unserer Partner 
abgestimmte Abrechnungslösungen.

Statement

Kommunikation der nächsten Generation

Gerhard Wacker

Geschäftsführer der

NEXNET GmbH

Konvergente Angebote stellen

neue Anforderungen

an Abrechnungsprozesse.
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Zehn Jahre nach der Liberalisierung 
des deutschen Telekommunikations-
marktes genießen die deutschen Ver-
braucher heute die Vorteile einer breit 
gefächerten Wettbewerbslandschaft 
mit sehr günstigen Preisen insbe-
sondere im Festnetz. Gerade der 
exzellente Zugang zum Kapitalmarkt 
insbesondere auf der Eigenkapital-
seite hat viel zu dieser breiten Wett-
bewerbslandschaft beigetragen. 

Ohne offene und funktionierende 
Eigenkapitalmärkte wären viele der 
heute erfolgreich agierenden Unter-
nehmen der Telekommunikations-
branche wieder verschwunden und 
die Wettbewerbslandschaft wäre we-
sentlich eintöniger. 

Diese These mag auf den ersten 
Blick überraschen, da Kapitalmärkte 
sich in der Regel stark an ökono-
mischer Effizienz orientieren. Ge-
rade in einer Branche, in der Ska-
lenvorteile so wichtig sind wie in  
der Fixkosten-basierten Telekombran-
che, sollte man eigentlich keine allzu 
große Wettbewerbsvielfalt erwarten. 
Die Entwicklung in vielen unserer 
europäischen Nachbarländer scheint 
diesen Einwand zu bestätigen. Wie 
ist vor diesem Hintergrund die Viel-
zahl an Unternehmen in der deut-
schen Telekommunikationslandschaft 
zu erklären?

In keinem anderen europäischen 
Land gibt es so viele eigenständig 
am Markt agierende Telekommuni-
kationsunternehmen aus den unter-
schiedlichsten Teilsegmenten des 
Marktes wie in Deutschland.

Im Marktsegment Mobilfunk sind 
die Unterschiede zu unseren euro-
päischen Nachbarn mit vier Mobil-
funknetzbetreibern und einer Reihe 
von Mobilfunk Service Providern 
noch relativ gering. So wundert es 
wenig, dass sich hier andere Länder 
wie Großbritannien, einige skandi-
navische Länder, aber insbesondere 
auch Österreich eines wesentlich 
weiter entwickelten Wettbewerbs 
erfreuen.

Im Geschäftskundensegment kann 
sich Deutschland sicherlich schon 
zu den wettbewerbsintensivsten 
Ländern der EU zählen. Hier agie-
ren neben großen internationalen 
beziehungsweise paneuropäischen 
Anbietern wie T-Systems, BT, AT&T 
und Colt auch eine Vielzahl regionaler 
Anbieter wie beispielsweise Versatel 
sowie kleinere und größere nationale 
Anbieter wie QSC oder Arcor. Die 
Vielzahl der Wettbewerber hat Ge-
schäftskunden im europäischen Ver-
gleich ein sehr günstiges Preisniveau 
beschert. 

Unübertroffen erscheint jedoch die 
Wettbewerbsvielfalt im Festnetz- 
und Breitbandmarkt für Privatkunden 
in Deutschland, und das, obwohl 
die Kabelunternehmen bisher noch 
keine großen Marktanteile im Breit-
bandmarkt gewinnen konnten. In kei-
nem anderen europäischen Land gibt 
es eine zweistellige Anzahl von An-
bietern mit mehr als 100.000 Breit-
bandanschlusskunden, wie dies in 
Deutschland der Fall ist. 

Beim Entstehen dieser vielfältigen 
Wettbewerbslandschaft spielte der 

Gastbeitrag

Der Einfluss des Kapitalmarktes auf die Wettbe-

werbsentwicklung in der deutschen TK-Branche

Frank Rothauge

TK-Analyst bei 

Sal. Opppenheim jr. & Cie. KGaA
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Kapitalmarkt eine entscheidende 
Rolle. Zunächst ermöglichte der 
Boom des Neuen Marktes kleinen 
Telekommunikationsunternehmen in 
Deutschland einen erheblich güns
tigeren Zugang zu Eigenkapital, als 
das in vielen europäischen Nach-
barländern der Fall war. Und dies zu 
einer Zeit, als der Markt gerade für 
den Wettbewerb geöffnet wurde. 

Ab 2001 war dieser Kapitalzugang 
jedoch wieder vollständig geschlos-
sen. Insbesondere im Jahr 2003 er-
reichte das Interesse von Investoren 
am Telekommunikationsmarkt einen 
absoluten Tiefpunkt, was eine Reihe 
von Unternehmenspleiten zur Folge 
hatte. Allerdings gingen die Unter-

nehmen, deren Geschäftspläne gut 
durchdacht und weitgehend durchfi-
nanziert waren, gestärkt aus dieser 
Phase hervor, weil sie dadurch ausrei-
chend Zeit bekamen, ihre Geschäfts-
modelle zu optimieren. Ohne den 
Neuen Markt und die anschließende 
Neuorientierung wäre die deutsche 
Wettbewerbslandschaft heute sicher-
lich um Unternehmen wie United In-
ternet, freenet oder QSC ärmer. 

Die positive Wirkung eines offenen 
Eigenkapitalmarktes beweist im 
Umkehrschluss auch der geringe 
Marktanteil der Kabelanbieter im 
deutschen Breitbandmarkt. Neben 
einem ungünstigen Netzaufbau ist 
sicherlich die hohe Verschuldung und 
die damit verbundene Knappheit an 
Eigenkapital der im Private Equity-
Besitz befindlichen Kabelanbieter ein 
wesentlicher Grund für deren noch 
geringen Breitbandmarktanteil. Denn 
eine kapitalintensive, sehr schnelle 
Aufrüstung der Kabelnetze, um im 
Wettbewerb mit DSL mithalten zu 
können, wurde durch Schuldendienst 
und Eigenkapitalknappheit erheblich 
verzögert. 

In die Zukunft blickend, bleibt zu hof-
fen, dass die deutschen Telekommu-
nikationsunternehmen auch in den 
kommenden Jahren so günstigen 
Zugang zum Kapitalmarkt finden wer-
den. Allerdings sind hier leider Zweifel 
angebracht. Aufgrund des intensiven 
Wettbewerbs haben viele Anleger 
wenig Freude an ihren Investments 
in börsennotierte Telekomunterneh-
men gehabt. Die im internationalen 
Vergleich schwache Performance der 
T-Aktie oder die zeitweise hohen Ver-

Über einen Börsengang decken auch 

viele Telekommunikationsunternehmen 

ihren Kapitalbedarf.
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luste der Anleger beim Börsengang 
von Versatel sind nur zwei Beispiele 
für die vielfältigen Probleme.

Vor diesem Hintergrund werden Kon-
solidierungsbemühungen wie im Fall 
freenet nicht nur bei den zu akquirie-

renden Unternehmen, sondern auch 
bei den konsolidierenden Unterneh-
men mit Kursaufschlägen belohnt. 
Letzteres ist durchaus ein eher sel-
tenes Phänomen an den globalen 
Kapitalmärkten. Dies sollte als klares 
Signal an die Unternehmer und Ma-
nager der deutschen Telekommuni-
kationsbranche gewertet werden, 
dass Mut zur Konsolidierung belohnt 
wird. 

Auch in der kommenden Dekade 
wird die Branche den Kapitalmarkt 
dringend brauchen, denn der Kapital-
bedarf ist weiterhin groß. Zum einen 
möchten die Private Equity-Eigner 
der großen Kabelunternehmen ihre 
Investitionen langsam versilbern. 
Ein Verkauf von einer Private Equity-
Gesellschaft an die nächste erscheint 
bestenfalls als eine Zwischenlösung. 

Am Ende bleibt nur die Börse. Al-
lerdings machen die hohen Bewer-
tungen, die die heutigen Eigner 
gezahlt haben, bei gleichzeitig nied-
rigen Bewertungen der börsenno-
tierten Telekomunternehmen, einen 
Börsengang momentan schwierig. 

Schon sehr bald werden die Kabel-
unternehmen und die im Privatkun-
denmarkt aktiven DSL -Unternehmen 
wie auch die Deutsche Telekom in di-
rektem Wettbewerb zueinander ste-
hen und aus Kundensicht kaum noch 
voneinander zu unterscheiden sein. 
Es scheint daher schwer vorstellbar, 
dass sich hier sehr große Bewer-
tungsunterschiede herausbilden. 

Neben dem Kabelbereich gibt es 
aber auch bei den „klassischen“ Te-
lekommunikationsunternehmen ei-
nen sehr hohen Kapitalbedarf, der 
vor allem mit dem Ausbau neuer 
Glasfasernetze direkt zum Kunden 
(FTTx) zusammenhängt. Es erscheint 
durchaus wahrscheinlich, dass bis zu 
30 Prozent der deutschen Haushalte 
in den kommenden zehn Jahren eine 
Glasfaserleitung zumindest im Haus 

Telekommunikationsanbieter haben einen 

hohen Kapitalbedarf – insbesondere 

dann, wenn sie leitungsgebundene Netze 

aufbauen.
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liegen haben. Mit IPTV und neuen Vi-
deotechnologien wie HDTV wird der 
Bandbreitenbedarf eines „moder-
nen“ 4-Personen-Haushalts in den 
kommenden fünf Jahren auf über 30 
MBit/s zunehmen. Daher werden so-
wohl die Deutsche Telekom als auch 
ihre Wettbewerber damit beginnen, 
Kapital in den Ausbau von Glasfa-
seranschlussnetzen zu stecken. Für 
die alternativen Netzbetreiber kann 
sich das schon durch die Umgehung 
der letzten Meile der Deutschen Te-
lekom rechnen. Neben neuen inno-
vativen Finanzierungsmodellen wird 
dazu auch zusätzliches Eigenkapital 
erforderlich sein. Dieser Kapitalbe-
darf wird auch nur über die Börse zu 
befriedigen sein. 

Sicherlich gibt es auch andere Kapi-
talquellen neben dem Kapitalmarkt. 
In den meisten europäischen Län-
dern kommt zusätzliches Kapital vor 
allem aus den hohen Einzahlungs
überschüssen der europäischen Te-
lekom-Giganten, die mit ihren tiefen 
Taschen die Konsolidierung der na-
tionalen Märkte vorantreiben. Auch 
in Deutschland werden europäische 
Telekom-Giganten in Zukunft eine 
größere Rolle spielen. Dieser Drang 
der Giganten, ihre Position im deut-
schen Breitbandmarkt auszubauen, 
ist sowohl bei Telekom Italia und bei 
Telefonica als auch bei Vodafone zu 
spüren. 

Allerdings hat ein durch paneuropä-
ische Großunternehmen dominierter 
Wettbewerb wahrscheinlich einen 
langsameren Innovationsprozess 
zur Folge, da sich die Strategien der 
deutschen Töchter nicht in erster 
Linie an den nationalen Gegeben-
heiten orientieren, sondern sich auch 
in die paneuropäischen Strategien 
der Muttergesellschaften einordnen 
müssen. Dadurch wird nicht nur die 
Bewegungsfreiheit des nationalen 
Managements eingeschränkt, son-
dern auch der Innovationsprozess in 
Deutschland verlangsamt. 

Vor diesem Hintergrund sollte ein 
günstiger Zugang der deutschen Tele-
komunternehmen zum Kapitalmarkt 
nicht nur im Interesse der Unterneh-
men selbst sein, sondern auch im In-
teresse aller Regulierungsinstanzen, 
von Bundesnetzagentur über Bun-
deskartellamt bis hinauf zu Bundes-
tag und EU-Kommission. Vorausset-
zung für einen günstigen Zugang 
zum Kapitalmarkt sind aber positive 
Anlegererfahrungen. Deshalb wäre 
bei dem aktuell intensiven Wettbe-
werb eine Förderung von Konsolidie-
rungstendenzen, die sich positiv auf 
die Kapitalmarktrenditen auswirken, 
mittelfristig sogar förderlich für den 
Wettbewerb und die Innovationskraft 
der deutschen Telekommunikations-
branche. 
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Zu Beginn des Jahres stand noch das 
TKG-Änderungsgesetz im Fokus aller 
Diskussionen und Beratungen. Hart 
gerungen wurde hier in erster Linie 
darum, ob die Deutsche Telekom AG 
(DTAG) im Deutschen Bundestag für 
ihren VDSL -Ausbau einen gesetzlich 
festgelegten Regulierungsverzicht 
werde durchsetzen können. Noch 
bei Verabschiedung des Gesetzes im 
Frühjahr konnte nicht mit Sicherheit 
vorhergesagt werden, wie der neue 
Paragraf von der letztlich zuständigen 
Bundesnetzagentur ausgelegt werden 
würde. Heute steht fest, dass es we-
der eine Freistellung von Regulierung 
noch die von der DTAG im Zusammen-
hang mit ihrem Ausbau angekündigten 
neuen Produkte gibt. Vielmehr ist der 
VDSL -Ausbau Teil des überall in Europa 
voranschreitenden Umbaus der alten 
Infrastruktur in Next Generation Net-
works. Hier wird es darauf ankommen, 
dass gemeinsam mit der Bundesnetz
agentur Lösungen gefunden werden, 
die allen Marktakteuren eine Migration 
in die „neue Welt“ ermöglichen. 

Ein insbesondere auch von den Medi-
en und der Öffentlichkeit mit großem 
Interesse verfolgtes Gesetzgebungs-
verfahren betraf die Umsetzung der 
EU-Vorratsdatenspeicherungsrichtlinie 
in nationales Recht. Während der öf-
fentlichen Anhörung des Rechtsaus-
schusses im Deutschen Bundestag 
– bei der auch der VATM als Sachver-
ständiger geladen war – äußerten sich 
die Experten überwiegend sehr kritisch 
zu diesem Gesetzgebungsvorhaben. 
Insbesondere die zentrale Frage, ob 
die EU-Richtlinie und der nationale Ge-
setzentwurf noch im Einklang mit der 
europäischen beziehungsweise der 

deutschen Verfassung stehen, konnte 
nicht abschließend geklärt werden und 
wird so letztlich vom Europäischen 
Gerichtshof und vom Bundesverfas-
sungsgericht zu entscheiden sein. Po-
sitiv bleibt festzuhalten, dass sich der 
Gesetzgeber bei der Umsetzung der 
EU-Richtlinie im Wesentlichen an die 
Mindestvorgaben gehalten hat und 
nicht über die minimale Speicherfrist 
von sechs Monaten hinausgegangen 
ist. Zu begrüßen ist ebenfalls, dass 
die Abgeordneten des Deutschen 
Bundestages in den Gesetzentwurf 
zumindest für die Anbieter von Inter-

netdiensten noch angemessene Um-
setzungsfristen bis zum 01.01.2009 
aufgenommen haben. Die nächste He-
rausforderung im Zusammenhang mit 
dem Bereich der Telekommunikations-
überwachung betrifft nun die Einfüh-
rung angemessener Entschädigungs-
regeln für die zu staatlichen Aufgaben 
herangezogenen Telekommunikati-
onsunternehmen. Hierzu liegt erfreu-
licherweise ein erster Gesetzentwurf 
vor, der zwischen Politik und Wirtschaft 
auch im nächsten Jahr noch für reich-
lich Gesprächsstoff sorgen wird.

Von der TKG-Novelle zur Vorratsdatenspeicherung

Solveig Orlowski

Leiterin VATM-Büro Berlin

Kulturelles Highlight in Berlin war wie 

bereits in den vergangenen Jahren das 

VATM-Sommerfest. Rund 300 prominente 

Gäste aus Politik, Medien und Wirtschaft 

feierten auch 2007 auf den Terrassen des 

Restaurants Zollpackhof an der Spree ge-

genüber vom Bundeskanzleramt.
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Bericht aus Brüssel

Auf den TK-Märkten machte Brüssel 
im vergangenen Jahr mehrfach von 
sich reden. Beherrschendes Thema 
bis zur Sommerpause war das Zerren 
um eine Einigung bei der Roamingver-
ordnung. Nach Veröffentlichung der 
Kommissionsvorschläge im Juli 2006 
rangen Europäisches Parlament und 
Rat bis zum Schluss unter deutscher 
Ratspräsidentschaft um eine Eini-
gung. Aus Sicht von EU und Verbrau-
chern ein voller Erfolg, senkten doch 
einige Mobilfunkanbieter ihre Preise 
bereits zu den Sommerferien 2007. 
Dennoch ließ die Verordnung wich-
tige marktwirtschaftliche Grundsätze 
außer Acht und griff regulatorisch in 
die Endkundenpreisgestaltung der 
Unternehmen ein, anstatt mit einer 
straffen Vorleistungsregulierung die 
diskriminierenden Mobilfunkallianzen 
der großen Anbieter einzudämmen.

Auch im Machtkampf mit der Bundes-
regierung zeigte die EU-Kommission 
die Zähne. Nachdem der Bundestag 
trotz unzähliger Warnungen aus Brüs-
sel dem umstrittenen Paragrafen 9a 
des Telekommunikationsänderungs-
gesetzes zugestimmt und damit nach 
Auffassung der Kommission die Un-
abhängigkeit der Bundesnetzagentur 
eingeschränkt hatte, blieb die Kom-
mission konsequent und reichte die 
lange zuvor angekündigte Klage ge-
gen Deutschland beim Europäischen 
Gerichtshof ein.

Dominierendes Thema zum Jahres-
ende war der EU-Review, mit dem 
der Rechtsrahmen für elektronische 
Kommunikationsnetze und -dienste in 
Gänze überarbeitet wird. Zielsetzung 

ist es, die Weichen für Wettbewerb 
und Innovation neu zu stellen und das 
Wiedererstarken von ehemaligen Mo-
nopolen zu verhindern. Bis zum Jahr 
2010 will die EU so „zur dynamischsten 
und wettbewerbsfähigsten Wirtschaft 
der Welt“ werden. Die nun vorgestell-
ten Vorschläge vermitteln indes ein 
zwiespältiges Bild. Die Kommission 
kürzte massiv ihre Märkteempfeh-
lungsliste, darunter auch Märkte, die 
sie selbst noch im Juli 2007 als re-
gulierungsbedürftig eingestuft hatte. 
Die damit verbundene Überführung 
der Märkte ins Wettbewerbsrecht 
entspricht dabei nicht nur der Forde-
rung der europäischen Incumbents, 
auch innerhalb der Kommission und 
einzelner Mitgliedstaaten wurden im-
mer wieder Stimmen laut, die eine 
Stärkung europäischer Champions 
unterstützen. Auch die vorgesehene 
Errichtung einer EU-Regulierungsbe-
hörde stößt auf sehr zurückhaltende 
Resonanz. Unternehmen, nationale 
Regierungen, aber auch Regulierungs-
behörden fürchten eine Verringerung 
nationaler Kompetenz sowie unnötige 
Bürokratie. 

Im Bereich Umbau der Netze (NGN) 
stellt die EU-Kommission den techno-
logischen Fortschritt im Wettbewerb 
in den Mittelpunkt und will neue Mo-
nopole unbedingt vermeiden. Auch 
mancher nationale Regulierer hat die-
sen Trend erkannt und setzt sich nicht 
für Regulierungsferien und damit be-
fristete Monopole in neuen Netzen 
ein. Stattdessen sollen die Verbrau-
cher selbst dann in den Genuss des 
Wettbewerbs kommen, wenn die 
Glasfaser bis ins Haus gebracht wird. 

TK-Politik: Brüssel will mehr Einfluss
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In den USA wurden 2007 verschiedene 
regulatorische Themen diskutiert, die 
zwischenzeitlich, mit einiger Verzöge-
rung, auch in Europa angekommen 
sind. Prominentestes Beispiel dafür 
ist die sogenannte Netzneutralität, 
über deren regulatorische Sicherstel-
lung immer noch intensiv gerungen 
wird und die auch in den einschlä-
gigen US-Medien vielfach kommen-
tiert wurde. Im Kern geht es dabei um 
die Frage, ob Breitband-Netzbetreiber 
virtuelle Mautstellen errichten dürfen, 
über die sie Content-Anbieter, deren 
Webseiten besonders intensiv fre-
quentiert werden, zur Kasse bitten 
können. In den vergangenen Wochen 
gab es beim VATM-Washington Office 
allerdings auch verstärkt Anfragen aus 
den USA zu Themen aus Europa, wie 
Einführung der Vorratsdatenspeiche-
rung, Digitale Dividende bei der Fre-
quenzverteilung oder regulatorische 
Erfassung der Next Generation Net-
works (NGN).

Zur Speicherung, Verwendung und 
Weitergabe von Kundendaten durch 
Netzbetreiber und Diensteanbieter 
gibt es neue Regeln, nachdem es di-
verse Skandale und sogar Todesfälle 
von Informanten gab, die durch die 
Weitergabe und Vermarktung von Te-
lefondaten durch „Data Broker“ verur-
sacht wurden. Die US-Regierung hat-
te ihre Befugnisse zur Überwachung 
des Telefonverkehrs (FISA-Gesetz) im 
vergangenen Jahr ausgeweitet. Die in 
Deutschland geführte Debatte um die 
Vorratsdatenspeicherung wird in den 
USA mit viel Interesse verfolgt. Viele 
US-Carrier treibt die Sorge um, dass 
es auch jenseits des großen Teichs zu 
ähnlichen Speicherpflichten kommt 

oder US-Behörden auf Telefondaten in 
Europa Zugriff erlangen. Einen derar-
tigen Fall hat es bereits mit dem so-
genannten  SWIFT-Skandal gegeben: 
Die in Belgien ansässige Organisation 
SWIFT ist unter anderem für interna-
tionale Banküberweisungen zustän-
dig und hat US-Behörden zahlreiche 
Kundendaten zur Strafverfolgung auf 
deren Verlangen übermittelt.

Ein weiteres, in Washington intensiv 
diskutiertes Thema ist die Behand-
lung von Internet-Telefonie/Voice 
over IP. In den letzten Monaten hat 
die US-amerikanische Regulierungs-
behörde FCC detaillierte Regeln zur 
Bereitstellung und Lokalisierung von 
Notrufen für VoIP-Betreiber und den 
Zugang von Gehörlosen zu VoIP-Dien-
sten erlassen. Das zum Jahreswech-
sel 2007/2008 beherrschende Thema 
bei der FCC ist jedoch die Verteilung 
von Frequenzen im 800 MHz-Band. 
Dieses Spektrum ist sehr wertvoll 
und kann auch für Breitbanddienste 
genutzt werden. Die FCC erwartet 
Einnahmen in Milliardenhöhe aus den 
im Januar anlaufenden Auktionen.

Wie bereits des Öfteren in der Vergan-
genheit hat der wichtigste US-Wett-
bewerberverband COMPTEL auch in 
diesem Jahr wieder detaillierte Kom-
mentare zur Marktsituation im deut-
schen TK-Sektor beim US-Handels-
beauftragten (USTR) eingereicht. Die 
Mitglieder von COMPTEL rügen dabei 
unter anderem die zögerliche Bereit-
stellung von Mietleitungen, Bitstream 
Access und Teilnehmeranschlusslei-
tungen. Der USTR wird sich zu den 
Beschwerden im April äußern.

Bericht aus Washington

Dr. Axel Spies

Bingham McCutchen LLP

VATM-„Washington Office”

USA: Carrier fürchten Vorratsdatenspeicherung
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Wie in den Vorjahren hat der VATM 
auch 2007 eine gleichermaßen in-
tensive wie erfolgreiche Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit zur Kommunika-
tion von Verbandspositionen, Bran-
chen-Entwicklungen und sektorspe-
zifischen Zahlen durchgeführt.

Mit 44 Pressemitteilungen, ungezähl-
ten Statements und beantworteten 
Journalistenanfragen, verschiedenen 
gut besuchten Pressekonferenzen 
und Hintergrundgesprächen konnten 
wir den Verband und die in ihm ver-
tretenen Geschäftsmodelle in rund 
1.000 Veröffentlichungen in Print- 
und Online-Medien sowie in Hörfunk 
und Fernsehen platzieren. Allein in 
den Bereichen Print und Online ha-
ben wir damit im Jahr 2007 über 85 
Millionen Menschen erreicht. Bei 
den aus Sicht der Pressearbeit rele-
vanten Veranstaltungen ragten wie in 
der Vergangenheit der VATM CeBIT-
Abend und das Sommerfest des Ver-
bandes heraus, beide Events waren 
von Journalisten aller führenden mei-
nungsbildenden deutschen Medien 
hervorragend besucht.

Inhaltlich wurde mit der Pressear-
beit des VATM auch 2007 die Bran-
che in ihrer ganzen Vielschichtigkeit 
abgedeckt: So haben wir zu allen 
relevanten Gesetzgebungsverfahren 
der vergangenen zwölf Monate die 
Positionen des Wettbewerbs vertre-
ten, von Roaming-Verordnung über 
EU-Review, Vorratsdatenspeiche-
rung und TK-Überwachung hin zur 
Entschädigungsregelung, von Rund-
funkänderungsstaatsvertrag und Ur
heberrechts-Novelle bis zu neuen 
Verbraucherschutzregelungen in Be-

zug auf die Mehrwertdienste.

Gegenüber den Medien haben wir 
auch alle wichtigen Regulierungsent-
scheidungen aus der Sicht des Wett-
bewerbs kommentiert, so beispiels-
weise die Festlegung der laufenden 
und Einmalentgelte für Teilnehmeran-
schlussleitung und Line Sharing oder 
die Aktivitäten der Bundesnetzagen-
tur in Bezug auf VDSL und Bitstream 
Access.

Weitere wichtige Kommunikations-
themen 2007 waren die von den 
Wettbewerbern bereitgestellten Aus- 
bildungsplätze, die Preis- und Band-
breitenentwicklung auf dem deut-
schen DSL -Markt und die Auswir-
kungen des Streiks bei der Deutschen 
Telekom auf die alternativen Anbieter 
und ihre Kunden. Darüber hinaus 
konnte der vom VATM initiierte Ma-
sterplan zur Schließung der Lücken 
auf der deutschen Breitbandkarte 
sehr erfolgreich gegenüber den Me-
dien kommuniziert werden. Dieses 
Thema wird uns sicherlich auch im 
Jahr 2008 intensiv beschäftigen.

Insgesamt hat auch 2007 wieder 
gezeigt, dass die in der Verbands-
Pressearbeit verfolgte Strategie re-
gelmäßiger, intensiver Kontaktpflege 
mit den Journalisten der meinungs-
bildenden Medien der richtige Weg 
ist, um VATM-Positionen breit in die 
Öffentlichkeit zu bringen und damit 
die politische Kommunikation des 
Wettbewerbs zu unterstützen. Ganz 
in diesem Sinne freuen wir uns auf 
die Kommunikation der für die Bran-
che wichtigen Themen im Jahr 2008.

Dr. Eva-Maria Ritter

Leiterin Kommunikation & PR 

des VATM

Rückblick auf die Pressearbeit

Wolfgang Heer

VATM-Pressesprecher

Kommunikation 2007: 

Wir geben dem Wettbewerb eine Stimme
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... der VATM macht Schlagzeilen

Rückblick auf die Pressearbeit

Jürgen Grützner zur Regulierung bei den Mobilfunkpreisen
Gift für den MarktDie Welt, 24.01.2007

Die Welt, 31.03.2007

FAZ, 01.04.2007

Tagesspiegel, 31.05.2007

Handelsblatt, 14.06.2007

FAZ, 28.07.2007	

taz, 02.10.2007

dpa, 05.10.2007	

Rheinische Post, 17.10.2007

FTD, 14.11.2007

FTD, 27.11.2007

Regulierer senkt Miete für letzte Meile nur geringfügig		
…Der VATM sprach von einem Schlag ins Gesicht für die Wettbewerber…

Streit um die letzte Meile – Wettbewerber der Telekom wehren sich ge-

gen Pläne der Regulierungsbehörde

…warnt der VATM vor einer weitgehenden Befreiung der Telekom aus der 
Regulierung…

Verdi droht Telekom mit langen Streiks	
…Auch Wettbewerber spüren die Auswirkungen zunehmend. Die Zahl nicht 
bearbeiteter Leitungsentstörungen sei bis zu acht Mal so hoch wie gewöhn-
lich, teilte der VATM mit.

DSL -Tarife sind zuletzt kräftig gesunken	

Verbraucher surfen einer VATM-Studie zufolge immer schneller und günstiger 
durch das weltweite Datennetz …

Monopol-Vorwurf: VATM kritisiert Medienpolitik

Ein radikales Umdenken in der Medienpolitik hat der VATM anlässlich der An-
hörung zum Entwurf des 10. Rundfunkänderungsstaatsvertrages gefordert…

Big Brother macht Telefon und Mail teurer

…Die Anbieter würden zu Zwecken der Strafverfolgung herangezogen, so der 
VATM, dabei sei das eine originäre Staatsaufgabe…

Telekom setzt DSL -Wettbewerber mit neuer Strategie unter Druck	
…nach Schätzungen des VATM werde die Telekom 2007 mit zwei Millionen 
Neuanschlüssen schneller wachsen als die Konkurrenz…

Das Breitband boomt

Die Deutschen telefonieren und surfen immer länger, und immer lieber über 
ihre Handys…

Telekombranche lehnt EU-Pläne brüsk ab

…Der VATM kritisierte, die Schaffung eines europäischen Regulierers werde 
zu mehr Bürokratie und geringerer Effizienz führen…

Telekombranche hilft bei DSL auf dem Land aus	
…“es macht keinen Sinn, dem Bürgermeister einer unversorgten Gemeinde 
lediglich alternative Anschlusstechnologien aufzuzeigen“, sagte VATM-Ge-
schäftsführer Jürgen Grützner…
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Dr. Nikolaus Mohr

Geschäftsführer im Bereich 

Communications & High Tech

Accenture   

Was die Auflösung der Branchen-

grenzen für Telekommunikationsan-

bieter bedeutet.

Lange wurde sie diskutiert, jetzt ist sie 
da: Die Konvergenz der Medien- und 
Kommunikationsindustrie sorgt für 
enorme Dynamik auf dem Markt. Die 
bisher klar getrennten Segmente ka-
belgebundener und drahtloser Netze, 
Geräte und Dienste formen mittler-
weile ein gemeinsames Ökosystem 
mit zahlreichen Möglichkeiten für 
Unternehmen, in neue Wettbewerbs-
felder vorzudringen. Das Rennen um 
die besten Positionen ist in vollem 
Gang. Alte und neue Geschäfts- und 
Wertschöpfungsmodelle werden da-
bei kannibalisiert. Vor allem auf reine 
Anbieter von Kommunikationsnetzen 
und -diensten wächst der Druck. Denn 
zu den Gewinnern wird gehören, wer 
neben der Infrastruktur den direkten 
Kundenkontakt besitzt und Bedürf-
nisse auf möglichst vielen Ebenen be-
dient. 
	
Das Zusammenwachsen der Techno-
logien und die Entwicklung des TIME-
Marktes (Telekommunikation, Internet, 
Media, Entertainment), erweitert um 
Unterhaltungselektronik, gehen mit 
viel Kreativität und der Potenzierung 
von Angeboten und Zielgruppen ein-
her. IPTV, Mobile Computing, Online 
Gaming, multifunktionale Endgeräte 
– technologische Konvergenz führt zu 
einer Divergenz der Angebote. In die-
sem erweiterten Ökosystem wird es 
immer komplexer, die heterogenen Er-
wartungen der Verbraucher zu identifi-
zieren und in profitables Geschäft um-
zuwandeln. Mehr denn je bestimmen 
die Kunden selbst, was sie nutzen und 

was nicht. Dazu benötigen sie Orientie-
rungs- und Entscheidungshilfen, zum 
Beispiel übergreifende Markenwelten 
und Community-Angebote, die stark 
an Bedeutung gewinnen werden. 

Viele Unternehmen nutzen die wach-
sende Durchlässigkeit der Indus-
triegrenzen bereits sehr aktiv, um ihr 
Kerngeschäft mit neuen Produkten in 
benachbarte Segmente zu erweitern. 
Solche Vorstöße können die dort be-
heimateten Unternehmen existenziell 
bedrohen – wenn nämlich die neuen 
Spieler andere Geschäftsstrategien 
und Wertschöpfungsmodelle mitbrin-
gen, welche die etablierten Struk-
turen (zum Teil ungewollt) aushebeln. 
Etwa, weil sie die entsprechenden 
Leistungen großen Kundenkreisen 
deutlich günstiger oder kostenlos zu-
gänglich machen. Ein Beispiel dafür 
ist der Einsatz von Mobilfunktarifen 
als Kundenbindungsinstrument durch 
Medien- und Einzelhandelskonzerne. 

Strategien und Konterstrategien

Deutlich komplexer ist die horizontale 
Geschäftserweiterung, wie das Bei-
spiel Apple zeigt. Der PC-Hersteller 
trat mit dem „iPod“ in das Segment 
der Unterhaltungselektronik ein und 
schuf mit „iTunes“ ein Online-Musik-
portal, das PC und mobiles Abspiel-
gerät zu einem benutzerfreundlichen 
System verbindet. Damit – dem Prin-
zip integrierter, einfach zu bedienender 
Unterhaltungs- und Computerelektro-
nik in hervorragendem Design – legte 
das Unternehmen den Grundstein 
für einen spektakulären Markterfolg 
im zweiten Halbjahr 2007: Mit dem  
„iPhone“ und einem für die Telekom-
munikationsindustrie neuen Geschäfts-

Die lang beschworene Konvergenz wird real
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modell (Mindestabnahmemenge, 
exklusive Vermarktungspartnerschaft, 
Beteiligung am Datenumsatz) gelang 
Apple ein beispielloser Sprung ins 
Mobilfunk-Geschäft. Tatsächlich konn-
te das Unternehmen mit seinem Vor-
stoß in die Medien- und Mobilfunk-In-
dustrie fundamentale Veränderungen 

Zeit arbeitet das Unternehmen auch 
an einer Position in der Telekommuni-
kation. Nach der Integration kosten-
loser IP-Telefoniedienste wie „Skype“ 
und dem Vorstoß ins Festnetz mit dem 
Messenger „Google Talk“ verfolgt 
Google technische Alternativen für In-
frastruktur und Datenverkehr. So will 

Gastbeitrag

der etablierten Geschäftsmodelle in 
den betroffenen Märkten durchset-
zen. Ende 2007 ist Apple das einzige 
Unternehmen, das den Zugang zum 
Kunden über Internet, Mobilfunk, PCs, 
Unterhaltungs- und Telekommunikati-
onsendgeräte und Inhalte hat – und an 
fast allen Kanälen verdient. 

Extrem breit stellt sich auch Google 
auf. Der primär werbefinanzierte 
Suchmaschinenbetreiber und Meta-
Medienkonzern setzte von Anfang an 
auf den Ausbau von Software-Anwen-
dungen für Communities und zahl-
reiche Kommunikations- und Unter-
haltungsangebote, die auch über die 
Online-Welt hinausreichen. Sein pro-
prietäres Handy-Betriebssystem „An-
droid“ stellt Google in Kooperation mit 
einer Reihe von IT- und TK-Unterneh-
men als offene Entwicklungs-Plattform 
nach dem Linux-Muster für Handy-
Applikationen zur Verfügung und will 
so diesen Markt erobern. Seit einiger 

sich der Konzern an der Versteigerung 
von Mobilfunkfrequenzen in den USA 
beteiligen. Eines seiner Ziele dabei 
ist, das geschlossene Ökosystem der 
Netzbetreiber aufzubrechen, um sein 
Geschäftsmodell auch in die mobile 
Welt zu transferieren. 

Den Telekommunikationsunterneh-
men bietet die Konvergenz ebenfalls 
Chancen. Hersteller wie Nokia ar-
beiten seit Jahren daran, ihre Geräte 
mit zusätzlichen Unterhaltungsfunkti-
onen auszustatten und durch mediale 
Inhalte aufzuwerten. Nach der MP3-
Fähigkeit stattet Nokia heute viele Ge-
räte mit 3D-GPS-Navigationssystem 
aus. In diesem Kontext ist auch die 
Akquisition des Kartenmaterialherstel-
lers Navteq zu sehen. Deutsche Tele-
kom, Arcor oder HanseNet arbeiten 
intensiv am Ausbau ihrer IPTV- be-
ziehungsweise Triple Play-Angebote. 
Außerdem ist zu erwarten, dass Mo-
bilfunkanbieter mit Multi Play-Angebo-

Mit Triple Play wachsen Telefonie,

Internet und TV zusammen.



74

ten sukzessive in den drahtlosen und 
kabelgebundenen Medien- und Un-
terhaltungsmarkt vordringen werden. 
Unterhaltungsangebote, etwa durch 
Kooperationen mit Medienpartnern, 
sollen vor allem dabei helfen, die Kun-
denbasis zu stabilisieren. Das könnte 
jedoch schwierig werden, schließlich 
droht entgeltpflichtigen IPTV-Diensten 
in der für den Konsumenten meist 
kostenfreien Medienwelt starke Kon-
kurrenz aus dem Web: Dort machen 
werbefinanzierte Angebote wie Joost 
vor, wie bewegte Bilder aus aller Welt 
den Verbraucher ohne Zusatzkosten 
erreichen.

Konsequenzen für Telekommunika-

tionsunternehmen

Führende TIME-Unternehmen sind da-
bei, ihr Kerngeschäft zu erweitern und 

mit neuen Produkten in benachbarte 
Segmente vorzudringen. Das verän-
dert die etablierten Märkte und fordert 
vor allem von Telekommunikationsun-
ternehmen strategische Neuausrich-
tungen: 

• Mobilfunknetzbetreiber könnten die 
Hoheit über ihre Ökosysteme In-
frastruktur und mobile Plattformen 
verlieren. Im bisherigen Mobilfunk-
markt haben die Netzbetreiber ei-
nen signifikanten Einfluss auf End-
geräte, Dienste und Netzqualität. Im 
stationären Internet ist das nicht der 
Fall. Lösen sich die Grenzen auf, ist 
eine Angleichung zu erwarten. Open 
Source-Prinzipien könnten diese 
Machtumkehr noch beschleunigen 
(siehe Android).
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• Die Diskussion um Netzneutralität 
ist in vollem Gang. Gelänge es den 
Telekommunikationsunternehmen, 
die Kontrolle über Kapazitäten und 
Dienstgütequalität wirtschaftlich zu 
nutzen, hätten sie neue Möglich-
keiten, die Vorteile von Next Gene-
ration Networks auszuschöpfen. Sie 
könnten weiterhin Übertragungs-
leistungen abrechnen oder über die 
Steuerung der Dienstgütequalität 
über eine Umsatzbeteiligung an den 
Werbeeinnahmen der Netznutzer 
profitieren. Sollte die Netzneutralität 
gesetzlich verankert und die Öffnung 
der Netze durchgesetzt werden, er-
halten insbesondere Internetunter-
nehmen die Chance, ein offenes 
Breitbandnetz zu errichten. Späte-
stens dann werden Kommunikati-
onsnetze und Übertragungsservices 
zur reinen Basisdienstleistung, mit 
der man sich kaum differenzieren 
kann. 

• Eine Herausforderung bleibt, den 
Kontakt zum Kunden zu halten und 
besser zu nutzen. Der neue Markt 
wird stark vom Wissen um die 
Bedürfnisse immer kleinerer Ziel-
gruppen getrieben. Telekommuni-
kationsunternehmen, die nicht als 
„Datendurchreiche“ enden wollen, 
müssen spezielle Fähigkeiten (Busi-
ness Intelligence) aufbauen, um 
kundenorientierte Zusatzdienste 
anbieten zu können. 

• Telekommunikationsunternehmen, 
die in die Medienwelt vordringen 
wollen, sollten grundlegend um-
denken. In ihrem bisherigen Markt 
ist die Übermittlung von Sprache 
und Daten kostenpflichtig. In der 

digitalen Medienwelt dagegen sind 
viele Angebote werbefinanziert und 
für den Verbraucher kostenlos. Die 
Zahlungsbereitschaft deutscher Kon-
sumenten für mediale Angebote ist 
sehr gering. Telekommunikationsan-
bieter, die den Weg in die Medien-
welt gehen, sollten mediale, primär 
werbegetriebene Geschäftsmodelle 
adaptieren, statt zu versuchen, Be-
zahlmodelle durchzusetzen. 

• Es wird wichtiger, Allianzen und 
Partnerschaften zu schließen. Die 
wenigsten Spieler besitzen die 
Mittel, sich über Zukäufe und ei-
gene Technologieentwicklung mit 
segmentübergreifenden Marken 
zu positionieren. Telekommunikati-
onsanbieter, die diesen Weg gehen 
wollen, müssen beweglicher wer-
den und können dabei von erfolg-
reichen Partnerschaftsmodellen aus 
dem Internet lernen. Das Stichwort 
heißt Coopetition, die Kooperation 
zwischen Wettbewerbern.

• Gewinnen kann nur, wer die immer 
vielfältigeren Kundenbedürfnisse 
erkennt, segmentiert und befriedigt. 
Das bedeutet, die Kontrolle über Zu-
gangspunkte des Kunden zu halten 
und dort Inhalte für unterschiedliche 
Nutzergruppen flexibel zusammen-
stellen zu können. Damit sind vor 
allem Unternehmen, die Infrastruk-
tur und eine große Kundenbasis 
besitzen, in einer guten Position. 
Die Abkehr von One-Size-Fits-All zu 
Long-Tail-Strategien eröffnet jedoch 
auch kleinen, innovativen Herausfor-
derern, die gezielt einzelne Zielgrup-
pen ansprechen, gute Chancen. 
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Die Telekommunikationsmärkte 2008

Gesamtmarkt

Auch mehr als zehn Jahre seit Beginn 
der Liberalisierung bleibt der Tele-
kommunikationssektor in Deutsch-
land einer der wichtigsten Wachs-
tumsmärkte. Unvermindert hoch ist 
die Nachfrage nach breitbandigen 
Anschlüssen, deren Zahl Prognosen 
zufolge voraussichtlich schon Anfang 
2008 die Marke von 20 Millionen 
überschreiten wird. Im Mobilfunk 
verstärken sich der Trend zur zweiten 
und dritten SIM-Karte und die Nut-
zung von Datendiensten via Laptop. 
Bei den SIM-Karten wird im Laufe des 
Jahres 2008 aller Voraussicht nach die 
100-Millionen-Marke geknackt. 

Der durch den massiven Wettbewerb 
forcierte Preisverfall im Markt führt al-
lerdings dazu, dass das weitere Men-
genwachstum nicht ausreichen wird, 
auch die Umsätze und Gewinne vieler 
Unternehmen weiter signifikant stei-
gen zu lassen. Dennoch ist es in den 
vergangenen Jahren vor allem den 
Festnetzwettbewerbern gelungen, 
ihre Umsätze in einem insgesamt 
leicht schrumpfenden Markt kontinu-
ierlich zu erhöhen.

Gleichzeitig nimmt die Bedeutung 
der Telekommunikationsbranche als 
Schlüsselindustrie für die Wirtschafts-
kraft des Landes weiter zu. So führen 
permanente Innovationen bei den 
Netztechnologien, Übertragungstech-
niken und Endgeräten im privaten wie 
im geschäftlichen Bereich zu immer 
höheren Leistungen bei gleichzeitigem 
Rückgang der Kosten – und somit zu 
weiteren Effizienzsteigerungen. 2008 
werden beispielsweise durch die In-
tegration von WLAN, NFC (Nearfield 

Communications) und GPS in die End-
geräte zunehmend interaktive und 
standortbezogene Dienste Einzug in 
die mobile Kommunikation halten. 

Auch die immer zahlreicheren Klagen 
von Bürgern, kleinen und mittleren Be-
trieben sowie Bildungseinrichtungen 
und Schulen bezüglich fehlender Breit-
bandversorgung unterstreichen die 
gesellschaftspolitische Bedeutung der 
Telekommunikationsnetze als grund-
legende Infrastrukturleistung. Hier 
arbeitet der VATM seit vergangenem 
Herbst zusammen mit Politik und 
Gemeinden an einer zügigen Verbes-
serung der Situation in den Regionen 
ohne Breitbandversorgung.

Neben veränderten Rahmenbedin-
gungen stehen die Telekommunika-
tionsunternehmen in den nächsten 
Monaten vor einer Reihe von weiteren 
Herausforderungen in Form neuer 
Konkurrenz aus angrenzenden Märk-
ten wie Herstellern, Medienunter-
nehmen und Internet-Portalen. Nicht 
zuletzt müssen sich die Unterneh-
men auf neue Anforderungen durch 
den Umweltschutz und die Vorrats-
datenspeicherung einstellen, die den  
Kostendruck weiter erhöhen werden. 

Das Festnetz wird von 

Breitbanddiensten getrieben

Bereits seit der Marktliberalisierung 
1998 geht mit der steigenden Zahl 
von Mobilfunkanschlüssen die Zahl 
der Festnetzanschlüsse kontinuierlich 
jedes Jahr um durchschnittlich etwa 
270.000 zurück. Betrug deren Zahl 
1998 noch 40,7 Millionen, so liegt sie 
Ende 2007 bei rund 38,0 Millionen.

Erwartungen und Ausblick für 2008

Harald Stöber

Vizepräsident des VATM und 

Vorstandsvorsitzender 
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Dabei steht bei der Kommunikation 
über Festnetzanschlüsse die Telefo-
nie heute nicht mehr im Fokus. Viel-
mehr ist die Entwicklung inzwischen 
in erster Linie von der Nachfrage nach 
breitbandigen Internetzugängen ge-
trieben. Telefonie ist sozusagen das 
Standardprodukt, das bei schnellen 
Breitbandzugängen mitgeliefert wird. 
Auch die Sprachübertragung ist bei 
immer mehr Verbrauchern über den 
breitbandigen Internetzugang reali-
siert. Der Transport erfolgt dabei auf 
Basis des Internet-Protokolls (Voice 
over IP). Entsprechend gilt als Sy-
nonym für das Festnetz heute nicht 
mehr „Telefonanschluss“, sondern 
„Breitband-Internet“. 

Der Anteil der VoIP-Gespräche hat da-
bei in den vergangenen beiden Jah-
ren signifikante Anteile erreicht. Der 
starke Verkehrsminutenzuwachs bei 
den Komplettanschlüssen der Wettbe-
werber wird insbesondere durch die 
VoIP-Anschlüsse getragen. Von den 
179 Millionen Minuten abgehender 
Sprachverbindungen gingen 2007 be-
reits 55 Millionen (30,7 Prozent) per 
VoIP über DSL. 2006 waren es noch 
28 Millionen Minuten (22,6 Prozent). 
Für 2008 darf hier mit einem weiteren 
deutlichen Anstieg gerechnet werden.

Breitband wird immer schneller

Mehr als 70 Prozent der Breitband-
Internetzugänge in Deutschland ver-
fügen heute bereits über eine Band-
breite von mindestens zwei MBit/s, 
zwei Drittel der insgesamt 18,2 Mil-
lionen DSL -Anschlüsse bieten im 
Downstream bereits eine Datenrate 
zwischen zwei und sechs MBit/s. Eine 
Bandbreite von mehr als sechs MBit/s 

haben mittlerweile 8,2 Prozent der 
Anschlüsse. Zwischen ein und zwei 
MBit/s bewegen sich immerhin noch 
25,4 Prozent der Anschlüsse. Alles, 
was unter diesen Geschwindigkeiten 
liegt, lässt sich heute nur noch schwer 
unter „breitbandiger Anschluss“ ein-
sortieren. 

Nach Berechnungen des Wissen-
schaftlichen Institutes für Infrastruktur 
und Kommunikationsdienste (WIK) 
kostete ein 16-MBit-DSL -Zugang den 
Endkunden schon 2006 deutlich we-
niger als ein 1-MBit-DSL -Anschluss 
2003. Pauschalangebote in Form von 
Doppel- oder Dreifach-Flatrates für Te-
lefon, Internet und Mobilfunk haben 
sich 2007 zum Standard entwickelt. 
Während die Tarife für Telefon und In-
ternet auch im Jahr 2007 kräftig san-
ken, dürfte sich 2008 die Preisspirale 
deutlich langsamer drehen. Bei den 
Tarifen kommt eine natürliche untere 
Grenze in Sichtweite. 

Die aufgrund des Preiswettbewerbs 
2008 erneut leicht sinkenden Umsätze 
im deutschen Telekommarkt wollen die 
Anbieter über neue, sogenannte Triple 
Play-Dienste auf DSL -Hochgeschwin-
digkeitsnetzen (ADSL2+/VDSL) kom-
pensieren. Zu diesen Diensten gehört 
beispielsweise IPTV mit neuen, inter-
aktiven Funktionen für das Fernsehen 
via Internet. Einige Anbieter bauen in 
Deutschland dazu inzwischen ihre ei-
gene Infrastruktur unabhängig von der 
Deutschen Telekom auf. 

Die Nutzung neuer und interaktiver 
Anwendungen wird das Datenauf-
kommen auch 2008 weiter in die 
Höhe treiben. Dessen Volumen betrug 

Erwartungen und Ausblick für 2008
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Ende 2007 mehr als eine Milliarde Gi-
gabyte, nach 872 Millionen Gigabyte 
im vergangenen Jahr. Web 2.0-An-
wendungen wie Podcasts, Wikis und 
Blogs sowie Webradio und Web-TV 
halten zunehmend auch Einzug in die 
Unternehmen.

Zu viele weiße Flecken auf der 

Breitbandkarte

Die Zahl der Breitbandanschlüsse in 

Deutschland wird bis Ende 2007 auf 
über 19 Millionen anwachsen. Setzt 
sich dieser Trend fort, dürften 2008 
noch einmal vier bis fünf Millionen hin-
zukommen. Ende 2008 könnten dann 
mehr als 60 Prozent der 39,2 Millionen 
deutschen Haushalte über schnelles 
Internet verfügen. 

Nach wie vor haben in Deutschland 
jedoch fünf Millionen Menschen kei-
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ne Breitbandversorgung, mehr als 20 
Prozent der Gemeinden sind schlecht 
oder gar nicht angebunden. Hier be-
darf es einer gemeinsamen Anstren-
gung von Politik und Wirtschaft, um 
alle Gemeinden, Haushalte und Un-
ternehmen in Deutschland möglichst 
schnell ans Netz zu bringen. Da alle 
bisherigen Aktivitäten die Situation 
nicht nachhaltig verbessern konnten, 
hat der VATM zusammen mit dem 
Deutschen Städte- und Gemeinde-
bund (DStGB) und dem Deutschen 
Landkreistag (DLT) einen Masterplan 
entwickelt, um die weißen Flecken auf 
der deutschen Breitbandkarte zeitnah 
zu schließen.

Mobilfunk bleibt Wachstumsmarkt

Schon Mitte 2007 lag die Penetrations-
rate im deutschen Mobilfunkmarkt mit 
mehr als 91 Mio. Teilnehmern bei über 
110 Prozent. Für 2008 gehen wir von 
über 100 Mio. SIM-Karten aus. Durch 
die Marktsättigung und den verschärf-
ten Wettbewerb beschleunigt sich je-
des Jahr der Preisverfall im Markt. In 
den vergangenen zehn Jahren haben 
sich die Mobilfunkpreise mit 53,5 Pro-
zent mehr als halbiert.

Starken Anteil an diesem Preisverfall 
hatten die mittlerweile mehr als 30 
Discount-Marken. Inzwischen haben 
fast alle Netzbetreiber für dieses Seg-
ment eigene Zweitmarken gestartet. 
Im September 2007 gehörten rund 7,5 
Mio. der insgesamt 91 Mio. verkauf-
ten SIM-Karten zum Discount-Seg-
ment. Dieser Anteil wird 2008 weiter 
ansteigen auf etwa 13 bis 15 Prozent, 
Tendenz weiter steigend. 

Wachstumschancen rechnen sich die 

Mobilfunkanbieter insbesondere im 
Festnetz sowie bei den mobilen Da-
tendiensten aus. Seit etwa drei Jah-
ren wächst das Verkehrsvolumen im 
Mobilfunk deutlich schneller als im 
Festnetz. Gleichzeitig steigt der Non-
Voice-Anteil an den Serviceumsätzen 
im Mobilfunk stetig an. Zum Anstieg 
von 2,4 Prozentpunkten 2007 gegen-
über dem Vorjahr trugen „echte“ Da-
tenübertragungsdienste (im Vergleich 
zu SMS/MMS) überproportional bei. 
Setzt sich der bisherige Trend fort, 
könnte ihr Anteil bis Ende 2008 auf 
die Hälfte des gesamten Datenauf-
kommens ansteigen. 

UMTS wird zum Massenmarkt 

Nach einer längeren Anlaufphase 
kommt der UMTS-Zug nun ins Rollen. 
Die Zahl der UMTS-Kunden wuchs 
2007 von rund 6,5 auf 10,5 Millionen 
um rund 66 Prozent. Mindestens 
ebenso hoch dürfte die Wachstums-
rate auch 2008 ausfallen. Rund 300 
UMTS-fähige Endgeräte werden in-
zwischen von etwa 80 Herstellern 
weltweit angeboten, in Deutschland 
ist heute etwa jedes zweite neue Han-
dy UMTS-fähig. Zudem verstärken die 
Netzbetreiber ihre Anstrengungen in 
den Ausbau ihrer UMTS-Netze. Ihnen 
gilt die dritte Generation der Mobil-
funktechnik als Wert- und Wachstums
treiber. Große Hoffnung setzt die 
Branche auf das mobile Internet und 
rechnet in den kommenden zwei Jah-
ren mit dem Durchbruch für mobile 
Datendienste wie Mobile Messaging, 
Mobile E-Mail und Instant Messaging 
mit zusätzlichen Umsätzen vor allem 
im Geschäftskundenbereich.

Die Standard-Übertragungsgeschwin-

Erwartungen und Ausblick für 2008
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digkeit in den UMTS-Netzen liegt der-
zeit bei 1,8 MBit/s. In der laufenden 
zweiten Ausbaustufe mit dem Daten-
turbo HSDPA (High Speed Downlink 
Packet Access) und neuerdings auch 
HSUPA sind in vielen Orten und Regi-
onen bereits Übertragungsgeschwin-
digkeiten von bis zu 3,6 MBit/s mög-
lich – in einigen Netzbereichen sogar 
schon 7,2 Mbit/s. Experten rechnen 
damit, dass sich die neue Technik als 
Motor für die Mobilfunk-Welt erwei-
sen wird, mit Trends hin zu integrierten 
Multi Mode- beziehungsweise Multi 
Band-Geräten, weg vom Festnetz und 
hin zur mobilen Nutzung auch abseits 
des Handys über Laptops und PDAs. 

Neue mobile Dienste in Reichweite

Mit dem Aufkommen der ersten Kom-
bigeräte für GSM, UMTS und WLAN 
sowie Mehrkartenhandys für die par-
allele Nutzung von zwei SIM-Karten 
stehen die Netzbetreiber und Provider 
2008 vor neuen Herausforderungen 
für konvergente Dienste und echte 
FMC-Produkte (Fixed Mobile Conver-
gence) sowie an Privatkunden adres-
sierte Standardangebote.

Ob sich Mobile-TV bereits in den kom-
menden zwölf Monaten durchsetzen 
wird, gilt noch nicht als ausgemacht. 
Noch steht der Dienst ganz am An-
fang und es mangelt an vom Kunden 
akzeptierten Formaten für die mobile 
Nutzung von News, Sport und Fil-
men. 

Als deutlich erfolgreicher könnten sich 
mobile Web 2.0-Anwendungen rund 
um Communities, Navigation und 
Lokalisierung erweisen. Durch die zu-
nehmende Ausstattung der Handys 

mit WLAN und GPS stehen hier die 
stark nachgefragten Dienste Routen-
planung, Fahrzeug-zu-Fahrzeug-Kom-
munikation sowie lokale Auskunfts-
dienste und Communities mit mobilen 
Buddyfinder-Funktionen kurz vor der 
Zusammenführung zu einem Milliar-
denmarkt für umfassende, standort-
bezogene Dienstleistungen (Location 
Based Services).

Neue Themen am Horizont

Noch ganz im Frühstadium zeichnen 
sich die Themenfelder „Smart Home“ 
und „Ambient Assisted Living“ als zu-
kunftsträchtige Themen ab. Bei beiden 
Bereichen geht es um Konzepte, Pro-
dukte und Dienstleistungen, die die 
Interaktion zwischen technischen und 
sozialen Systemen verbessern. Ziel ist 
es, die Lebensqualität für Menschen 
in allen Lebensabschnitten zu erhö-
hen. Vor allem älteren Menschen sol-
len intelligente Assistenzsysteme auf 
Basis von Informations- und Telekom-
munikationstechnologien im Alltag 
eine selbstständige Lebensführung 
ermöglichen.

„Green IT“ – die Umwelt 

lässt grüßen

Bei TK-Ausrüstung und -Betrieb spielt 
das Thema „Green IT“ zunehmend 
eine Rolle. Schon heute ist das In-
ternet für mehr als zwei Prozent des 
Stromverbrauchs in Deutschland ver-
antwortlich, die Informations- und 
Kommunikationstechnik insgesamt 
für rund acht Prozent. Hochgerechnet 
würde das Internet damit weltweit so 
viel CO2 verursachen wie ungefähr ein 
Viertel des Flugverkehrs. Steigende 
Energiepreise und zunehmende IT-
Nutzung werden bereits in fünf Jah-
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ren die Energiekosten zum zweitgröß-
ten Kostenblock vieler Rechenzentren 
machen. Damit wird das Thema  
Energieeffizienz immer wichtiger. 
Durch neuartige Rechenzentren sowie 
den Einsatz innovativer IT-Konzepte 
und -Geräte wie Thin Clients oder 
Virtualisierung können Unternehmen 
und Organisationen ihren Energie- 
und Ressourcenverbrauch für IT mas-
siv senken.

Nächste Generation der Netze

in Arbeit

Die größten Veränderungen für die 
Telekommunikationsmärkte bringt die 
Umstellung der Infrastruktur auf die 
nächste Generation der auf IP-Technik 
basierenden Netze (All-IP/NGN) mit 
sich. Der Netzbetrieb wird dadurch 
deutlich preiswerter, Entwicklung 
und Betrieb neuer Dienste erheblich 
flexibler. Next Generation Networks 
stellen eine einheitliche Plattform  
für verschiedene Accesstechnologien 
und Diensteangebote dar. Die daraus 
resultierenden technischen und regu-
latorischen Fragestellungen und die 
Auswirkungen auf heutige und künf-
tige Geschäftsmodelle werden Her-
steller, Netzbetreiber und Dienstean-
bieter auch 2008 intensiv analysieren 
und diskutieren.

Erste Next Generation Networks auf 
Basis von IP- und Ethernet-Technolo-
gien wurden schon Anfang 2007 in 
Betrieb genommen. Die Dienste des 
Netzbetreibers werden dabei zu An-
wendungen, die sich einfach installie-
ren lassen, die Kunden profitieren von 
größerer Flexibilität und schnellerer 
Bereitstellung. Der Großteil der Netze 
in Deutschland dürfte bis spätestens 

2010 vollständig auf IP umgestellt 
sein.

Regulierung der Märkte 

weiterhin erforderlich

Auch 2008 wird im TK-Sektor vor 
allem der Wettbewerb wieder der Mo-
tor für Fortschritt und Innovation sein. 
Im elften Jahr nach der Marktöffnung 
ist dazu weiter eine effiziente Regulie-

Von Komplettanschlüssen der Wettbewerber abgehende 
Sprachverbindungsminuten in Deutschland 

(Gesamtmarkt inkl. Orts-, Nah-, Fern-, Auslands-, Mobilfunkverbindungen; in Minuten pro Tag)

Quelle: 

DIALOG CONSULT-/VATM-Analysen 

und -Prognosen

(Schätzung)

17 Mio.
(25,1 %)

28 Mio.
(22,6 %)

2005 2006

68 Mio.
(100 %)

  TV-Breitbandkabel   Voice over IP (DSL)

50 Mio.
(72,8 %)

90 Mio.
(72,7 %)

124 Mio.
(100 %)

  PSTN/ISDN

55 Mio.
(30,7 %)

113 Mio.
(63,2 %)

179 Mio.
(100 %)

2007

1 Mio. (2,1 %) 6 Mio. (4,7 %) 11 Mio. (6,1 %)
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Trotz des sich verschärfenden Wettbe-
werbs: Die Mitgliedsunternehmen des 
VATM sehen den Herausforderungen 
des Jahres 2008 insgesamt optimi-
stisch entgegen. Die flächendeckende 
Versorgung der Bevölkerung mit breit-
bandigen und mobilen Anschlüssen 
wird uns dabei ein ebenso großes An-
liegen sein wie die aktive Begleitung 
der regulatorischen Entwicklungen im 
Rahmen der Überarbeitung des eu-
ropäischen TK-Rechtsrahmens. Eine 
effiziente Regulierung bleibt für uns 
auch weiterhin die unverzichtbare Vo-
raussetzung für eine Fortsetzung der 
Erfolgsgeschichte des liberalisierten 
Telekommunikationsmarktes.

rung notwendig, sowohl in Bonn wie 
in Brüssel. Eine eigene europäische 
Regulierungsbehörde, wie zuletzt 
von der EU-Kommission vorgeschla-
gen, ist dazu jedoch nicht erforderlich. 
Auch die in der EU-Märkteempfehlung 
vorgesehenen Kürzungen lehnt der 
VATM ab. Die Kommission will dabei 
ausgerechnet jene Märkte aus der Re-
gulierung entlassen, die sie erst vor 
wenigen Monaten noch für weiterhin 
regulierungsbedürftig hielt. Anstatt 
zur Beseitigung bestehender Wettbe-
werbsprobleme beizutragen, setzen 
die neuen Vorschläge den Wettbewerb 
ohne Not aufs Spiel und führen unwei-
gerlich zu mehr Bürokratie, verringer-
ter Effizienz, Kompetenzverlust der 
nationalen Regulierer sowie Arbeits-
platzverlusten. 

Erwartungen und Ausblick für 2008

Gesamtmarkt für Festnetz- und Mobilfunkdienste nach Mio. Verbindungsminuten pro Tag 
(Abgehende Verbindungsminuten [Mio.] in das eigene Netz, in Mobilfunknetze, in deutsche Festnetze, in das Ausland)

Festnetz

Mobilfunk

495

22

1998	 1999	 2000	 2001	 2002	 2003	 2004	 2005	 2006	 2007

550 566 563 572 586
615

648 660
682

47
67 78 83 94 100

118

155
202

(Schätzung)Quelle: 

DIALOG CONSULT-/VATM-Analysen 

und -Prognosen
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Mit der Liberalisierung des bundes-
deutschen Telekommunikationsmark
tes im Jahr 1998 entstanden nicht 
über Nacht oder gar automatisch 
chancengleiche Wettbewerbsbedin-
gungen für alle Marktteilnehmer. Da 
sich die politischen und wirtschaftlich 
verlässlichen Rahmenbedingungen 
für fairen Wettbewerb auf einem bis 
dahin monopolisierten Markt nicht 

durch einzelne Unternehmen isoliert 
durchsetzen lassen, haben siebzig 
der im deutschen Markt aktiven Te-
lekommunikations- und Multimedia-
Unternehmen ihre Kräfte gebündelt 
und sich 1997 im VATM zusammen-
geschlossen. Trotz heterogener Un-
ternehmensinteressen ist das Motto 
„Wettbewerb verbindet“ die Basis 
ihres gemeinsamen Engagements. 
Seit einiger Zeit sind die Erfolge des 
Wettbewerbs spürbar. Preise, Service 
und Angebotsvielfalt gestalten sich 
für Endkunden sowohl im gewerb-
lichen wie auch im privaten Bereich 
deutlich günstiger als vor Beginn der 
Marktliberalisierung. Die privaten Tele-
kommunikationsunternehmen zeich-
nen seit der Marktöffnung 1998  
für Investitionen in Telekommunika-

tions-Sachanlagen in Höhe von rund  
35 Mrd. Euro verantwortlich und ha-
ben Stand Ende 2007 rund 51.000 
wettbewerbsfähige und zukunftssi-
chere Arbeitsplätze in Deutschland ge-
schaffen. Darüber hinaus sichern sie 
etwa 50 Prozent der Beschäftigung in 
den Zulieferbetrieben. Von den Wett-
bewerbsunternehmen gehen zudem 
stetig deutliche Wachstumsimpulse 

für die deutsche Volkswirtschaft aus.

Unsere Mitglieder

Die ordentlichen Mitgliedsunterneh-
men des VATM sind zum großen Teil 
Töchter oder Beteiligungen von Fir-
men aus Europa und Übersee. Sie 
bieten komplette Telekommunikati-
onsdienstleistungen an oder bedie-
nen Teilbereiche: Festnetzanbieter, 
Mobilfunkunternehmen, Service-Pro-
vider (Internet und Sprachtelefonie) 
sowie Mehrwertdiensteanbieter mit 
Mail- und Fax-Diensten, Service-Ruf-
nummern, Auskunftsservices oder 
Call Centern. Zu den assoziierten 
Mitgliedern des Verbandes zählen TK-
Ausrüster sowie Anbieter von Billing-
Systemen und anderen Lösungen für 
die Branche. Die Mitgliederstruktur 

VATM-Portrait

Der Verband stellt sich vor

Wesentlicher Faktor der erfolgreichen 

Verbandsarbeit: Der VATM pflegt gute 

Kontakte zu Politik und Regulierung. 

Präsidiumsmitglied Renatus Zilles mit 

BNetzA-Präsident Matthias Kurth…
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bedingter Bottlenecks auch weiterhin 
auf eine effiziente Regulierung ange-
wiesen.

In diesem Kontext setzt sich der VATM 
für einen verlässlichen, wettbewerb-
lich organisierten ordnungspolitischen 
Rahmen für die TK-Branche ein, in 
dem alle Anbieter ihre Geschäftsmo-
delle diskriminierungsfrei und erfolg-
reich umsetzen können. Dabei haben 
das Schaffen und der Erhalt optimaler 
Marktbedingungen und insbesondere 
sicherer Investitions- und Planungs-
bedingungen höchste Priorität. Indem 
der Verband die wirtschaftliche Effizi-

enz des Wirkens seiner Mitgliedsun-
ternehmen unterstützt, fördert er die 
Liberalisierungs- und Deregulierungs-
prozesse der gesamten Branche.

Verbandsarbeit – kompetent 

und effektiv

Der VATM vertritt alle im Markt be-
stehenden Geschäftsmodelle. Dazu 
gibt es verschiedene Arbeitskreise, 
in denen die Meinungsbildung und 

des VATM spiegelt damit die gesamte 
Bandbreite des Telekommunikations-
sektors in Deutschland wieder. Von 
einer Verbandsmitgliedschaft ausge-
nommen sind Hersteller- und Handels
unternehmen sowie die Deutsche  
Telekom AG.

Unsere Aufgaben und Ziele

Derzeit erwirtschaften unsere Mit-
glieder rund 80 Prozent des von pri-
vaten Anbietern erzielten Gesamtum-
satzes auf dem deutschen Markt. Der 
VATM ist damit die Interessenvertre-
tung der privaten Telekommunikati-
onswirtschaft schlechthin.

Wir halten Wettbewerb für die best-
mögliche Marktform für den Tele-
kommunikationssektor. Er ist Garant 
für größtmögliche Angebotsvielfalt, 
zukunftssichere Arbeitsplätze, güns
tige Preise und Effizienzgewinne für 
die gesamte Volkswirtschaft. Wettbe-
werb auf den TK-Märkten ist jedoch 
aufgrund der nach wie vor beste-
henden Marktmacht des ehemaligen 
Monopolunternehmens und leitungs-

...Präsidiumsmitglied Dr. Horst Lennertz 

mit EU-Kommissarin Viviane Reding…
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Beratung erfolgt und in die sich die 
Mitgliedsunternehmen einbringen 
können:

• Arbeitskreis (AK) Recht und 
	 Regulierung
• AK Presse und Öffentlichkeitsarbeit
• AK Sicherheit und Datenschutz
• AK Lobby (Lobby-Gruppe)
• AK Europäische Union
• AK Fakturierung und Inkasso

VATM-Geschäftsstelle

Sitz des Verbandes ist Berlin. Der 
VATM unterhält außerdem Büros 
in Köln und Brüssel. Die Geschäfts-
stelle des VATM zeichnet gegenüber 
dem Präsidium und der Mitgliederver-
sammlung verantwortlich. 

Enge Kontakte zu Entscheidungs-

trägern und Märkten weltweit

Unsere Büros in Berlin, Köln und Brüs-
sel pflegen intensive Kontakte zu al-
len branchenrelevanten Institutionen 
und politischen Entscheidungsträgern 
auf Bundes- wie auf EU-Ebene. Zu un-
seren festen Ansprechpartnern zählen 
Vertreter aus dem Bundesministeri-

um für Wirtschaft und Technologie, 
dem Bundesfinanzministerium, dem 
Bundeskanzleramt, dem Bundeskar-
tellamt, der Bundesnetzagentur für 
Elektrizität, Gas, Telekommunikation, 
Post und Eisenbahnen, den Frakti-
onen im Deutschen Bundestag, der 
Europäischen Kommission und des 
Europäischen Parlaments. Im Zuge 
der immer stärker zusammenwach-
senden europäischen Telekommu-

nikationsmärkte und harmonisierter 
Wettbewerbsbedingungen unterhält 
der VATM enge Kontakte zu anderen 
nationalen und internationalen Bran-
chenvertretungen. Neben dem BDI 
und dem DIHK pflegen wir Verbin-
dungen zu europäischen und ameri-
kanischen Branchenverbänden. Der 
VATM ist außerdem im europäischen 
Wettbewerberverband ECTA aktiv.

Das „Washington Office“ des VATM

Seit über sieben Jahren betreut  
Dr. Axel Spies das „Washington Of-
fice des VATM“. Dr. Spies ist Anwalt 
der US-Kanzlei Bingham McCutchen 
mit zahlreichen Büros in den USA so-

…VATM-Präsident Gerd Eickers mit der 

Vizepräsidentin der Bundesnetzagentur, 

Dr. Iris Henseler-Unger,…
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wie London und Tokio und gehört zur 
Telecommunications Media and Tech-
nology Group (TMT) von Bingham 
McCutchen. Ein Schwerpunkt der  
Tätigkeit des Washington Office ist 
das Lobbying, um die Positionen der 
in Deutschland tätigen Wettbewerber 
in den USA zu verdeutlichen und zu 
erläutern. Mit den politischen Institu-
tionen, insbesondere mit der Federal 

Communications Commission (FCC), 
dem State Department, dem Depart-
ment of Commerce, dem US Trade 
Representative und der Deutschen 
Botschaft, hält unser Verbindungs-
mann in Washington engen Kontakt 
und unterrichtet über Entwicklungen 
und Positionen der Wettbewerber. 
Dr. Spies ist auch verantwortlich für 
den Kontakt des VATM zur US-ame-
rikanischen Schwesterorganisation 
COMPTEL, dem größten Verband 
der Wettbewerber, der ebenfalls in 
Washington ansässig ist.

Meilen voraus durch schnelle 

Information

In einer dynamischen Branche wie 
der Telekommunikation hängt der 

unternehmerische Erfolg wesentlich 
von rechtzeitigen und umfassenden 
Informationen über aktuelle Markt-
tendenzen und die sich ändernden 
politischen Rahmenbedingungen ab. 
Der Verband informiert deshalb seine 
Mitglieder regelmäßig über alle rele-
vanten Entwicklungen. Neben den 
bundesdeutschen werden auch die 
von der EU ausgehenden Initiativen 
in die Analyse einbezogen. Selbst 
US-Foren werden genutzt, um die 
Interessen ausländischer Investoren 
unter den VATM-Mitgliedern wahrzu-
nehmen.

Interessenvertretung durch 

starke Medienpräsenz

Der VATM ist das Sprachrohr für An-
liegen und Forderungen bereits eta-
blierter Wettbewerbsunternehmen 
ebenso wie für Neueinsteiger. Eine 
regelmäßige und wirksame Presse- 
und Öffentlichkeitsarbeit gehört des-
halb zu unseren wichtigsten Aufga-
ben. Den VATM-Presseinformationen, 
Hintergrundgesprächen mit Journa-
listen und Presseveranstaltungen lie-
gen die gemeinsamen Forderungen 
an Politik und Regulierung ebenso 
wie Interpretation und Kommentie-
rung marktrelevanter Entscheidungen 
zugrunde. Jährliche Analysen zum Te-
lekommunikationsmarkt sowie Studi-
en zu speziellen Problemkreisen, die 
mit renommierten Marktforschungs-
unternehmen durchgeführt werden, 
sensibilisieren eine breite Öffentlich-
keit für die Wettbewerbssituation in 
Deutschland.

…VATM-Vizepräsident Harald Stöber und 

Verbands-Geschäftsführer Jürgen Grütz

ner mit Telekom-Chef René Obermann.
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Gerd Eickers wurde am 2. November 
1952 in Telgte geboren. Nach seinem 
Studium der Volkswirtschaft begann 
er seine berufliche Karriere 1979 bei 
General Electric Information Ser-
vices. Dort war er in verschiedenen 
Positionen tätig, unter anderem als 
Geschäftsführer der Tochtergesell-
schaften in Deutschland, der Schweiz, 
Österreich und Skandinavien. 1995 
übernahm er leitende Funktionen 
beim Aufbau der Telekommunikations-
Aktivitäten der Thyssen-Gruppe; hier 
war er insbesondere für die Bereiche 
„Business Development“ und „Regu-
latory Affairs“ verantwortlich.

Gerd Eickers ist Mitgründer der QSC 
AG, Köln, in deren Aufsichtsrat er im 

Jahr 1999 berufen wurde. Von 2001 
bis Ende 2003 verantwortete er als 
Chief Operating Officer im Vorstand 
der QSC AG schwerpunktmäßig die 
Bereiche Kundenservice, Auftragsma-
nagement und Regulierung und kehrte 
im Mai 2004 in deren Aufsichtsrat zu-
rück.

Gerd Eickers hat in den Jahren 1997 
und 1998 nach der Gründung des 
Verbandes der Anbieter von Tele-
kommunikations- und Mehrwert-
diensten (VATM) als dessen erster 
Geschäftsführer die Positionen der 
Wettbewerber bei der Vorbereitung 
und Umsetzung der Liberalisierung 
des deutschen Telekommunikations-
markts vertreten.

Gerd Eickers

Gerd Eickers

Präsident des VATM und 

Mitglied des Aufsichtsrates 

der QSC AG

Harald Stöber, Jahrgang 1952, ent-
schied sich nach seinem Studium der 
Elektrotechnik in Aachen für ein Auf-
baustudium der Wirtschaftswissen-
schaften. Von 1980 bis 1982 arbeitete 
er als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Lehrstuhls für Industriebetriebs-
lehre der RWTH Aachen.

1982 trat er als Führungsnachwuchs-
kraft in die Mannesmann AG, Düs-
seldorf, ein. Nach verschiedenen 

Aufgaben im Konzern wurde er zum  
1. Januar 1990 als Geschäftsführer 
Marketing (später Marketing und Ver-
trieb) in die Mannesmann Mobilfunk 
GmbH berufen.

Im Mai 1997 erfolgte die Berufung in 
den Vorstand der Mannesmann Arcor 
AG & Co. (heute Arcor AG & Co. KG), 
dessen Vorsitz er zum 1. Juli 1997 
übernommen hat.

Harald Stöber

Harald Stöber

Vizepräsident des VATM und 

Vorsitzender des Vorstands der 

Arcor AG & Co. KG
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kaufmann bei der Deutschen Bank 
AG in Duisburg und New York. Sein 
Studium der Betriebswirtschaftslehre 
schloss er 1993 an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster als Di-
plom-Kaufmann ab. 
 
Nach einer langjährigen Tätigkeit als 
Geschäftsführer und Gesellschafter 
der CAPE Vertriebs-GmbH war Peer 
Knauer seit 1996 zunächst als freier 
Berater für Stadtnetzbetreiber tätig, 
bevor er 1997 als Vorsitzender der Ge-
schäftsführung zur telebel in Wupper-
tal ging.

Peer Knauer ist seit April 2007 Chief 
Executive Officer der Versatel AG. 
Vorher war er ab März 2006 CEO der 
Versatel Holding GmbH. Seit August 
2000 zeichnet er bereits als Chief Exe-
cutive Officer der TROPOLYS GmbH 
verantwortlich. In seiner Funktion ist 
er unter anderem für die Steuerung 
der Fachbereiche Marketing und Ver-
trieb sowie Recht und Regulierung, 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit und 
Personal zuständig.

Peer Knauer wurde am 21. März 1966 
in München geboren. Er absolvierte 
zunächst eine Ausbildung zum Bank-

Peer Knauer

Vorstandsvorsitzender der 

Versatel AG

Peer Knauer

Energie AG), Hannover (Netz, IT und 
Telekommunikation)

1993 – 5/2001 (seit Gründung) Mitglied 
der Geschäftsführung der E-Plus Mo-
bilfunk GmbH & Co. KG, Düsseldorf 
(Technik/Betrieb/IT/Regulatorische Fra-
gen)

6/2001 – 2/2005 Mitglied des Vor-
stands (CTO) KPN Mobile N.V., Den 
Haag (Technik/IT/Procurement)

Seit März 2005 Mitglied im Aufsichts-
rat der E-Plus Mobilfunk Geschäfts-
führungs GmbH sowie persönlicher 
Berater des Vorstandes der KPN N.V. 
(Muttergesellschaft von KPN Mobile)

22.11.1942 in Berlin geboren, verhei-
ratet, vier Kinder

1963 – 1973 Studium Elektrotechnik, 
wissenschaftlicher Assistent und Pro-
motion an der Technischen Hochschu-
le Aachen

1973 – 1984 BBC (heute ABB) Mann-
heim, zuletzt Leitung der Business 
Unit Hochspannungsschaltanlagen

1984 – 1986 Vorstandsmitglied der 
Überlandwerke Nord Hannover AG, 
Bremen (Energieverteilung und Ener-
giewirtschaft)

1987 – 1993 Vorstandsmitglied der 
PreussenElektra AG (heute E.ON  

Dr. Horst Lennertz

Mitglied im Aufsichtsrat der 

E-Plus Mobilfunk Geschäfts-

führungs GmbH

Dr. Horst Lennertz
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Dr. Alwin Mahler

Dr. Alwin Mahler ist seit Ende 2002 
als Vice President bei Telefónica 
Deutschland tätig. In der Position als 
VP Corporate Affairs and Business 
Development verantwortet er den 
Bereich Recht und Regulierung, die 
Unternehmenskommunikation sowie 
das Business Development eines 
der größten alternativen IP-Carriers 
in Deutschland. Zu den Aufgaben von 
Dr. Alwin Mahler gehören weiterhin 
die Interessenvertretung der Firma 
gegenüber Institutionen, wie der Re-
gulierungsbehörde (BNetzA), Verbän-
den wie dem VATM (als Mitglied des 
Präsidiums), dem Breko oder dem 
BITKOM, sowie die Zusammenarbeit 
mit den Lobbyingverbänden und Part-
nern.

Dr. Alwin Mahler blickt auf eine über 
fünfzehnjährige Branchenerfahrung 
und eine langjährige Führungserfah-
rung in Regulierung, Strategie und 
im Business Development-Bereich 
zurück. Von 2001 bis Ende 2002 ar-
beitete er als Director Strategy and 

Alliances für Group 3 G UMTS GmbH. 
Zuvor hatte er unterschiedliche Füh-
rungspositionen im strategischen und 
Business Development-Bereich bei 
MCIWorldCom inne, zuletzt beklei-
dete er bei WorldCom International 
die Funktion des Head of E-Business 
and Strategy. Der Telekommunikati-
onsspezialist war darüber hinaus aktiv 
in der Forschung tätig.

In den Jahren 1997 bis 1998 arbeitete 
er als Visiting Assistant Professor an 
der Michigan State University, Fakul-
tät für Telekommunikation. Der Ab-
schluss als Diplomkaufmann an der 
Universität Bayreuth erfolgte im Jahr 
1992 in Verbindung mit dem MBA-
Abschluss an der University of Dela-
ware. In den Folgejahren arbeitete er 
am WIK (Wissenschaftliches Institut 
für Kommunikationsdienste) und pro-
movierte parallel an der Universität 
Bayreuth. Er veröffentlichte ferner Bü-
cher, Fachartikel und Studien zu den 
Themen Telekommunikationsmarkt, 
Regulierung und Internet.

Dr. Alwin Mahler

Vice President Corporate Affairs 

and Business Development und 

Mitglied der Geschäftsleitung der 

Telefónica Deutschland GmbH

Joachim Piroth (41) ist seit April 2006 
Chief Financial Officer (CFO) von BT 
Germany. Piroth, der auch Mitglied 
der Geschäftsführung ist, berichtet 
an Jan Geldmacher, CEO von BT Ger-
many, und Chris Halbard, CFO von BT 
Global Services.

Der studierte Nachrichtentechniker ist 
seit 1992 in der Telekommunikations-

Branche tätig. So war er dabei, als 
mit Mannesmann D2 der erste pri-
vate Mobilfunkanbieter im deutschen 
Markt startete, und übernahm später 
verschiedene Positionen im Finanzbe-
reich bei der Festnetz-Tochter Arcor. 
2000 wechselte er zu Lambdanet und 
war zuletzt als CFO bei Versatel tätig.

Joachim Piroth

Joachim Piroth

Chief Financial Officer der

BT (Germany) GmbH & Co. OHG
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und Restrukturierung. Während sei-
ner achtjährigen Tätigkeit für McKin-
sey begleitete er unter anderem die 
Neupositionierung eines großen Ser-
vice Providers und unterstützte einen 
Netzbetreiber bei seiner Expansions-
strategie. Bis 1998 war Steil als Pro-
jektmanager am Lehrstuhl und Institut 
für Nachrichtengeräte und Datenver-
arbeitung an der RWTH Aachen tätig. 
Hier betreute er die Entwicklung eines 
heute patentierten AMR-Codes für das 
GSM-System in Zusammenarbeit mit 
Siemens und der TU München. Steil 
studierte Elektrotechnik und Informati-
onstechnik an der Ruhr-Universität Bo-
chum sowie an der Purdue-University 
Indiana.

Oliver Steil (36) ist Vorsitzender des Vor-
stands der debitel AG. Er verantwortet 
die Bereiche Corporate Development, 
HR, Unternehmenskommunikation, 
Program Office, Regulierung, Kunden-
betreuung, Akquisitionsmarketing, 
Kundenmanagement, Produktent-
wicklung, Netzbetreibermanagement, 
Hardwaremanagement und Brandma-
nagement. Zudem liegt die Partner-
schaft mit der Media-Saturn-Holding 
(MSH) in seinem Verantwortungsbe-
reich. Bevor Steil zu debitel kam, be-
treute er als Partner bei McKinsey & 
Company in München verschiedene 
TK-Unternehmen in Europa mit den 
Schwerpunkten Strategie, Marketing, 
Vertrieb, Kundenmanagement/CRM 

Oliver Steil

Vorstandsvorsitzender

der debitel AG

Oliver Steil

seldorf, begleitete er in leitender Posi-
tion. Von 1992 bis 2005 war Zilles als 
Geschäftsführer und Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Talkline ID, der 
Mehrwertdienste-Tochter der Talkline-
Gruppe, tätig. Mit dem Verkauf an den 
freenet-Konzern wurde aus Talkline ID 
Mitte 2005 NEXT ID. Zilles ist heute 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
der NEXT ID GmbH. Das Unterneh-
men zählt zu den Top 3 Anbietern von 
Mehrwertdiensten in Deutschland.

Sein berufliches Engagement ergänzt 
Zilles seit Jahren durch politische 
Arbeit in Branchen-Verbänden und 
Vereinen, so etwa im VATM oder als 
Vorstandsmitglied bei der Freiwilli-
gen Selbstkontrolle Telefonmehrwert-
dienste FST e.V. 2005 wurde er mit 
dem National Leadership Award des 
Economic Forum Deutschland ausge-
zeichnet.

Nach Abschluss eines Betriebswirt-
schaftsstudiums an der Universität 
zu Köln begann Renatus Zilles seinen 
beruflichen Werdegang im Jahr 1983 
im Geschäftsbereich Neue Medien 
bei der Frankfurter Allgemeinen Zei-
tung. Dort leitete er zwischen 1983 
und 1988 unter anderem die Bereiche 
Marketing, Technik sowie Consulting. 
In der Folgezeit war Zilles als Leiter 
Produktion und Technik beim privaten 
Fernsehsender SAT1 in Mainz tätig 
und hier unter anderem maßgeblich für 
eines der erfolgreichsten deutschen 
Spieleformate, das „Glücksrad“, verant-
wortlich. Als Mitglied der Geschäfts-
führung im Bereich Marketing beim 
ITT Medienverlag in Düsseldorf führte 
er erstmalig die Bereiche Telefonmehr-
wertdienste und Neue Medien zusam-
men. Aufbau und Markteinführung 
des Mehrwertdienste-Anbieters Le-
gion Telekommunikation GmbH, Düs-

Renatus Zilles

Vorsitzender der Geschäfts-

führung der NEXT ID GmbH

Renatus Zilles
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Jürgen Grützner

Geschäftsführer

Geschäftsstellen und Ansprechpartner

Solveig Orlowski

Leiterin Büro Berlin

Michael Hattermann

Leiter Büro Brüssel

    Büro Berlin

Vom Hauptstadtbüro aus sind der Deutsche Bundestag, die Bundesministerien 
und wichtige Botschaften zu Fuß erreichbar. Besucher finden uns in Berlin-
Mitte am Spreeufer, Ecke Schiffbauerdamm.

Leiterin Büro Berlin:

Solveig Orlowski

VATM e. V.
Albrechtstraße 12
10117 Berlin

Tel.: +49 (0) 30 / 505615-38
Fax: +49 (0) 30 / 505615-39

E-Mail: berlin@vatm.de
URL: www.vatm.de

    Büro Brüssel

Das Brüsseler Büro liegt im EU-Viertel in der Nähe der europäischen 
Entscheidungszentren wie EU-Parlament und EU-Kommission.

Leiter Büro Brüssel:

Michael Hattermann

VATM e. V.
Square Ambiorix 13
B-1000 Brüssel

Tel.: +32 (0) 2 / 2350980
Fax: +32 (0) 2 / 2865179

E-Mail: brussels@vatm.de
URL: www.vatm.de

Geschäftsführung

Jürgen Grützner
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Geschäftsstellen und Ansprechpartner

Dr. Eva-Maria Ritter

Leiterin Kommunikation & PR

Dr. Frederic Ufer

Justiziar

Wolfgang Heer

Pressesprecher

Das Kölner Büro ist unmittelbar am Rheinufer gelegen,
mit schneller Anbindung zur Autobahn in Richtung Bonn.

Ihre Ansprechpartner in unserer Kölner Geschäftsstelle:

Leiterin Kommunikation & PR:

Dr. Eva-Maria Ritter

Pressesprecher:

Wolfgang Heer

Justiziar:

Dr. Frederic Ufer

VATM e. V.
Oberländer Ufer 180-182
50968 Köln

Tel.: +49 (0) 221 / 37677-25
Fax: +49 (0) 221 / 37677-26

E-Mail: vatm@vatm.de

Geschäftsstelle Köln
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

01051 Telecom GmbH

Postfach 1277
52516 Heinsberg
Tel.: +49 (0) 1051 / 0310
www.01051.com

01063 Telecom GmbH & Co. KG

Mottmannstr. 2
53842 Troisdorf
Tel.: +49 (0) 2241 / 9434-0
www.01063telecom.de

AOL Deutschland GmbH & Co. KG

Beim Strohhause 25
20097 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 / 36159-0
www.aol.de

01075 Telecom GmbH

Am Klingenweg 6a
65396 Walluf
Tel.: +49 (0) 1805 / 01075-0
www.01075.com

Alvarion GmbH

Landsberger Str. 302
80687 München
Tel.: +49 (0 )89 / 90405-922
www.alvarion.com

AC – The Auditing Company

Pickhuben 6
20457 Hamburg 
Tel.: +49 (0) 40 / 37702-900
www.schwerhoff.com

acoreus Aktiengesellschaft

Zollhof 10
40221 Düsseldorf
Tel.: +49  (0) 211 / 54030-0
www.acoreus.de

Alcatel Networks GmbH

Lorenzstraße 10
70435 Stuttgart
Tel.: +49 (0) 711 / 821-0
www.alcatel-lucent.de
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

BT (Germany) GmbH & Co. OHG

Barthstr. 22
80339 München
Tel.: +49 (0) 89 / 2600-0
www.bt.com/globalservices

Blau Mobilfunk GmbH

Schulterblatt 124
20357 Hamburg
Tel.: +49 (0) 0900 / 1252833
www.blau.de

Arcor AG & Co. KG

Alfred-Herrhausen-Allee 1
65760 Eschborn
Tel.: +49 (0) 069  / 2169-0
www.arcor.de

Callax Telecom Holding GmbH

Leopoldstr. 16
40211 Düsseldorf
Tel.: +49  (0) 0211 / 179342-0
www.callax.de

BFS finance Münster GmbH – 

ein Unternehmen von arvato infoscore
Höltenweg 33
48155 Münster
Tel.: +49 (0) 251 / 5004-47070
www.arvato-infoscore.de

Cedros Gesellschaft für 

Datenverarbeitung mbH

Siegburger Straße 35
53757 Sankt Augustin
Tel.: +49 (0) 2241 / 8834-0
www.cedros.com

Celerant Consulting GmbH

Neuer Zollhof 2
40221 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 / 583300-33
www.celerantconsulting.com

Communication Services 

TELE2 GmbH

In der Steele 39
40599 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 1805 / 01013-1
www.tele2.de
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

Comquent GmbH

Leonrodstr. 58
80636 München
Tel.: +49 (0) 089 / 30905168-65
www.comquent.de

Drillisch AG

Wilhelm-Röntgen-Str. 1–5
63477 Maintal
Tel.: +49 (0) 6181 / 412-3
www.drillisch.de

dtms Deutsche Telefon- und 

Marketing Services GmbH

Isaac-Fulda-Allee 5
55124 Mainz
Tel.: +49 (0) 180 / 30703-00
www.dtms.de

debitel AG

Gropiusplatz 10
70563 Stuttgart
Tel.: +49  (0) 711 / 7217-000
www.debitel.de

envia TEL GmbH

Friedrich-Ebert-Str. 26
04416 Markkleeberg
Tel.: +49 (0) 800 / 0101600
www.enviatel.de

COLT Telecom GmbH

Herriotstr. 4
60528 Frankfurt/Main
Tel.: +49 (0) 69 / 56606-0
www.colt.net/de

Dr. Schwarz-Schilling & 

Partner GmbH

Industriestr. 35
63654 Büdingen
Tel.: +49 (0) 6042 / 9644-0
www.schwarz-schilling.de

CNTSS

Steinhammerstr. 84
44379 Dortmund
Tel.: +49 (0) 231 / 6902863
www.cntss.de
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

GoYellow GmbH

Landsberger Str. 110
80339 München
Tel.: +49 (0) 180 / 2211810
www.goyellow.de

freenet.de AG

Deelbögenkamp 4c
22297 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 / 513060
www.freenet-ag.de

GasLINE Telekommunikationsnetz-

gesellschaft deutscher Gasversor-

gungsunternehmen mbH & Co. KG

Paesmühlenweg 10+12
47638 Straelen
Tel.: +49 (0) 2834 / 70324396
www.gasline.de

Flexagon GmbH

Marsstr. 21
80335 München
Tel.: +49 (0) 89 / 36089180
www.flexagon.de

Filiago GmbH & Co KG

High Speed Internet via Satellit
Hamburger Str. 19
23795 Bad Segeberg
Tel.:  +49 (0) 4551 / 90880-0
www.filiago.de

EWE TEL GmbH

Cloppenburger Str. 310
26133 Oldenburg
Tel.: +49 (0) 441 / 8000-0
www.ewetel.de

euNetworks AG

Eschborner Landstr. 112
60489 Frankfurt/Main
Tel.: +49 (0) 69 / 9055-40
www.eunetworks.com

E-Plus Mobilfunk GmbH & Co. KG

E-Plus-Platz 1
40468 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 / 448-0
www.eplus.de
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

HanseNet Telekommunikation 

GmbH

Überseering 33 a
22297 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 / 23726-0
www.alice-dsl.de

H&R Communication GmbH

Gewerbepark 8
66583 Spiesen-Elversberg
Tel.: +49 (0) 6821 / 985-0
www.h-u-r.de

Hughes Network Systems GmbH

Ottostr. 9
64347 Griesheim
Tel.: +49 (0)  6155 / 844-0
www.hughes.com

IN-telegence GmbH & Co. KG

Oskar-Jäger-Str. 125
50825 Köln
Tel.: +49 (0) 221 / 260-1500
www.in-telegence.net

Jamba! GmbH

Karl-Liebknecht-Str. 5
10178 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 / 69538-100
www.jamba.de

Kandy Mobile AG

Liebherrstr. 5
80538 München
Tel.: +49 (0) 89 / 2421-4793
www.kandymobile.com

Komm-Kontroll GmbH

Rahlstedter Str. 10a
22149 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 / 752558-0
www.komm-kontroll.de

Level 3 Communications GmbH

Rüsselsheimer Str. 22
60326 Frankfurt/Main
Tel.: +49 (0)  69 / 506080-00
www.level3.com
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

Power PLUS Communications AG

Am Exerzierplatz 2
68167 Mannheim
Tel.: +49 (0) 621 / 40165-100
www.ppc-ag.de

NEXNET GmbH

Am Borsigturm 12
13507 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 / 726297-101
www.nexnet.de

medSol AG

Otto-Hahn-Str. 27
44227 Dortmund
Tel.: +49 (0) 231 / 725050-0
www.medsol-ag.de

PGmedia Telecom GmbH

In der Au 25
61440 Oberursel
Tel.: +49 (0) 6171 / 884-360
www.pgmedia.de

NEXT ID GmbH

Mildred-Scheel-Str. 1
53175 Bonn
Tel.: +49 (0) 228 / 9697-20
www.next-id.de

Probstei Telekom GmbH

Telekommunikations- und 

Internetdienste

Fahrener Mühle 
24253 Fahren/Holst.
Tel.: +49 (0) 4344 / 301-700
www.probstei-telekom.de

mcn tele.com AG

Gartenstr. 23
61352 Bad Homburg v. d. H.
Tel.: +49 (0) 6172 / 9030-90
www.mcn-tele.com

MaterniSiebzehn GmbH

Am Opernplatz 2
60313 Frankfurt/Main
Tel.: +49 (0) 69 / 29990-70
www.maternisiebzehn.de
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

SCHAFFHAUSEN ITC SOLUTIONS

Proxim Wireless

Dachauerstr. 22
85229 Markt Indersdorf
Tel.: +49 (0) 89 / 890597-84
www.proxim.de

sms eSolutions GmbH

Willi-Bleicher-Str. 9
52353 Düren
Tel.: +49 (0) 2421 / 9857-0
www.sms-esolutions.de

SCHUFA HOLDING AG

Kormoranweg 5
65201 Wiesbaden
Tel.: +49 (0) 611 / 927-80
www.schufa.de

Schaffhausen ITC Solutions GmbH

Daimlerstr. 17
25337 Elmshorn
Tel.: +49 (0) 4121 / 472945-0
www.schaffhausen.de

SAG Kommunikationstechnik 

GmbH

Rotenburger Str. 24
30659 Hannover
Tel.: +49 (0) 511 / 16991-0
www.sag-kt.de

QSC AG

Mathias-Brüggen-Str. 55
50829 Köln
Tel.: +49 (0) 221 / 6698-000
www.qsc.de

SCALCOM GmbH

Hauptstr. 12
56599 Leutesdorf
Tel.: +49 (0) 2631 / 9416-0
www.scalcom.de

SprintLink GmbH

Frankfurt Str. 181A, 
63263 Neu-Isenburg
Tel.: +49 (0) 6102 / 2919-101
www.sprint.com
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

tkt teleconsult

Kommunikationstechnik GmbH

Kuchengrund 8
71522 Backnang
Tel.: +49 (0) 7191 / 3668-0
www.tkt-teleconsult.de

Telefónica Deutschland GmbH

Georg-Brauchle-Ring 23–25
80992 München
Tel.: +49 (0) 5246 / 801080
www.telefonica.de

Talkline GmbH & Co. KG

Talkline-Platz 1
25337 Elmshorn
Tel.: +49 (0) 4121 / 4100
www.talkline.de

Televersa GmbH

Werkstr. 13
84513 Töging a. Inn
Tel.: +49 (0) 8631 / 186218
www.televersa.com

TeliaSonera International Carrier

Germany GmbH

Kleyerstr. 88
60326 Frankfurt/Main
Tel.: +49 (0) 69 / 90734-0
www.teliasonera.com

The Phone House Deutschland GmbH

Münsterstr. 109
48155 Münster
Tel.: +49 (0) 2506 / 922-222
www.phonehouse.de

tekit Consult Bonn GmbH

Alexanderstr. 10
53111 Bonn
Tel.: +49 (0) 228 / 60889-0
www.tekit.de

telegate AG

Fraunhoferstr. 12a
82152 Martinsried
Tel.: +49 (0) 89 / 8954-0
www.telegate.de
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM *

Utimaco Safeware AG

Hohemarkstr. 22
61440 Oberursel
Tel.: +49 (0) 6171 / 88-0
www.utimaco.de

toplink-plannet GmbH

Schönfeldstr. 8
76131 Karlsruhe
Tel.: +49 (0) 721 / 6636-0
www.toplink.de

Telecom Service Deutschland 

GmbH & Co. KG

Waltersweierweg 5
77652 Offenburg
Tel.: +49 (0) 1805 / 0079-55
www.tsd-telecom.de

Versatel AG

Niederkasseler Lohweg 181–183
40547 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 / 522831-00
www.versatel.de

unternehmen2012

Apianweg 5
85368 Moosburg
Tel.: +49 (0) 8761 / 3345-17
www.unternehmen2012.de

Yato Deutschland GmbH

Eupener Str. 161a
50933 Köln
Tel.: +49 (0) 221 / 56077-52
www.yato.ch

* Stand 31.12.2007
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Anhang

Verbandspublikationen 2007

• Appell „Breitbandkluft in Deutschland überwinden“ – Maßnahmenpaket für 
eine schnellstmögliche flächendeckende Versorgung, Deutscher Städte- und 
Gemeindebund/Deutscher Landkreistag/VATM, Köln, November 2007

• TK-Marktstudie 2007, DIALOG CONSULT/VATM, Köln, Oktober 2007

• Entwicklung der ADSL -Endkunden-Preise im Vergleich zur nachgefragten 
Bandbreite, wik-Consult/VATM, Bad Honnef, Juni 2007

• VATM-Kernforderungen zum Gesetz zur TKÜ-Neuregelung und zur Einführung 
der Vorratsdatenspeicherung, Köln, Mai 2007

• VATM-Positionspapier zur effizienten Ausgestaltung einer sektorspezifischen 
Missbrauchsaufsicht im TKG, Köln, April 2007

• Bewertung des 12. Implementierungsberichts der EU-Kommission, Köln, 
April 2007

•  VATM-Jahrbuch 2006, Berlin, Januar 2007
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Anhang

ADSL 	 Asymmetric Digital Subscriber Line
ARPU	 Average Revenue per User
BA	 Bitstream Access 
BIP	 Bruttoinlandsprodukt
BMWi 	 Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie
BNetzA 	 Bundesnetzagentur für Elektrizität, Gas, Telekommunikation,
		  Post und Eisenbahnen
BWA 	 Broadband Wireless Access
COMPTEL	 Competitive Telecommunications Association
DSL 	 Digital Subscriber Line
DTAG 	 Deutsche Telekom AG
DVB-S 	 Digital Video Broadcast-Satellite
DVB-T 	 Digital Video Broadcast-Terrestrial
ERG	 European Regulators Group
GPRS 	 General Packet Radio Service
GSM 	 Global System for Mobile Communication
HSDPA 	 High Speed Downlink Packet Access
IP 	 Internet Protocol
ISP 	 Internet Service Provider
IT 	 Informationstechnologie
MABEZ 	 Massenverkehr zu bestimmten Zielen
MdB	 Mitglied des Deutschen Bundestags
MERNI 	 Master of European Regulation of Network Industries
MHz 	 Mega-Hertz
MMS 	 Multimedia Messaging Service
SMS 	 Short Message Service
TAL 	 Teilnehmeranschlussleitung
TK 	 Telekommunikation
TKG 	 Telekommunikationsgesetz
TKÜV 	 Telekommunikations-Überwachungsverordnung
TKV 	 Telekommunikations-Kundenschutzverordnung
TNB 	 Teilnehmernetzbetreiber
UMTS 	 Universal Mobile Telecommunications System
VDSL 	 Very High Data Rate Digital Subscriber Line
VNB 	 Verbindungsnetzbetreiber
VNB/SP 	 Verbindungsnetzbetreiber mit Service-Plattform
VoIP 	 Voice-over-IP
VPN 	 Virtual Private Network
WiMAX 	 Worldwide Interoperability for Microwave Access
WLAN 	 Wireless Local Area Network
WLL 	 Wireless Local Loop
WWAN 	 Wireless Wide Area Network

Abkürzungsverzeichnis
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Anhang

Bildnachweis

Seite			   Bildrechte

6, 8, 67 oben, 67 Mitte, 68, 70 oben, 
70 Mitte, 83, 84, 85, 86, 87 oben, 
88 unten, 91 oben, 91 Mitte, 91 
unten, 92 oben, 92 Mitte, 92 unten, 	 VATM
14, 17, 20			   EU-Kommission
25, 88 oben			   Versatel AG
26, 89 oben			   Telefonica Deutschland GmbH
27			   envia TEL GmbH
28			   euNetworks AG
29 oben			   freenet AG
29 unten, 46			   EWE TEL GmbH
30			   QSC AG
31			   Communication Services TELE2 GmbH
32			   Filiago GmbH & Co KG
33			   Bundesministerium für Wirtschaft 
				    und Technologie
36			   Artmann Witte/Fotolia
38, 90 oben			   debitel AG
39			   Blau Mobilfunk GmbH
40			   E-Plus Mobilfunk GmbH & Co. KG
41			   Kandy Mobile AG
42			   Claus-Dieter Scheurle
45			   Arne Börnsen
51, 90 unten			   NEXT ID GmbH
52			   dtms GmbH
53			   IN-telegence GmbH & Co. KG
54			   telegate AG
55			   Stefan Mechnig
60			   acoreus AG
61			   Alcatel-Lucent Deutschland AG
62 oben			   NEXNET GmbH
63			   Sal. Opppenheim jr. & Cie. KGaA
64			   Spuno/Fotolia
65			   NetCologne Gesellschaft für 
				    Telekommunikation mbH
69			   Dr. Axel Spies
72 oben, 72 Mitte		  Accenture GmbH
73			   Deutsche Telekom AG
62 unten, 76, 87 unten		  Arcor AG & Co. KG
89 unten			   BT (Germany) GmbH & Co. OHG







Wichtige Kennzahlen der Wettbewerbsunternehmen

		  2006	 2007	 Veränderung

Umsätze	 32,6 Mrd. €	 33,0 Mrd. € 	 + 1,2 %

Investitionen	 3,0 Mrd. €	 2,9 Mrd. € 	 – 3,3 %

Mitarbeiter (ohne Zulieferer)	 51.500	 51.000 	 – 0,9 %

Tägliche Sprachminuten über
Voice over IP	 28,0 Mio.	 55,0 Mio.	 + 96,4 %

Anzahl Komplettanschlüsse	 5,0 Mio.	 6,5 Mio.	 +	 30,0 %

Anzahl DSL -Anschlüsse
(ohne Reseller)	 4,2 Mio.	 5,9 Mio. 	 +  40,5 %

Anzahl SIM-Karten	 54,3 Mio.	 59,7 Mio.	 +  9,9 %

2
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